
Nr. 261.

Wiiärkischr Tageszeitung
Die prelle. 32. Jahrg.

Ausgabe täglich abends mit Ausschluß der Sonn. und Festtage. —  Bezugspreis für Thorr ! 
Stadt und Vorstädte frei ins Haus vierteljährlich 2,25 Mk., monatlich 75 Ps„ von der j
Geschäfts- und den Ausgabestellen abgeholt, vierteljährlich 1,80 Mk., monatlich 60 Ps„ durch 1
die Post bezogen ohne Znstellnngsgebühr 2,00 Mk., ,nit Bestellgebühr 2.42 Mk. Einzel- f

nummer (Belagexemplar) 10 Ps. 1

Anzriger für Stadt und Land

S c h r ls tle itu n g  u n d  G eschäftsste lle : Katharinenstraße Ar. L.
Fernsprecher 57

Brief, und Telegra „„„-Adresse: „P re sse , T h o r

(Thoruer P^jse)

r A tt-eigeupre iS  die ü gespaltene Ltolonelzeile oder deren Baum 15 Ps.,si'„ Stellenangebote und 
? -Gesuche, Wohnungsanzeigen, An-und Verkäufe 10 Pf., (für amtliche Anzeigen, alle Anzeigen 
i außerhalb Westpreußens und Pofens und durch Aerniittlung 15 P f.,) für Anzeigen mit Platz- 
: Vorschrift 25 P f. Zm Neklameteil tostet die Zeile 60 Pf. Rabatt nach Tarif.— Anzeigenaufträge 
i nehmen an alle soliden AnzeigenvermiLtlnngssteNen des In -  und Auslandes. — Anzeigen- 
i annahm« in der Geschäftsstelle bis 1 Uhr mittags, größere Anzeigen sind tags vorher auszugeben.

Thsrn. Aeitag den b. November > M . Druck und Verlag der C. Dom browski'schen Buchdruckerel in Thorn. 

Verantwortlich für die Schristleitung: H e i n r .  W  a r t m a n n  in Thorn.

3usendungen sind nicht an eine Person, sondern an die SchristleiLimg oder Geichäftsjielle zu richten. —  Bei Einsendung redaktioneller Beiträge wird gleichzeitig Angabe des Honorars erbeten; nachträgliche Forderungen 
können nicht berücksichtigt werden. Unbenutzte Einsendungen »»erden nicht aufbewahrt, unverlangte Manuskripte nur zurückgeschickt, wenn das Postgeld für die Rücksendung beigefügt ist.

Die Türkei und Rußland.
Ein geschichtlicher Rückblick.

Die geographischen und politischen BerHält- 
Ulsfe bedingen es, daß sich das Eingreifen der 
Türkei in den gegenwärtigen Weltkriea zunächst 
gegen Rußland richtet, wenngleich es kehr wohl 
möglich ist, daß im weiteren Verlause der 
Dinge die unmittelbaren Wirkungen dieses 
Eingreifens, insbesondere Lurch allgemeine 
Weckung des Islam s, vorzugsweise für England 
gefährlich werden. Auch ist es geschichtlich er­
klärlich, daß der Türke im Russen seinen haupt­
sächlichen und unmittelbaren Feind erblickt; 
denn die Geschichte der Jahrhunderte weiß von 
ewiger Angriffslust Rußlands auf die Türkei 
und von zahlreichen blutigen Krieaen zwischen 
den beiden Staaten zu erzählen. E in kurzer 
Rückblick mag dies bestätigen.

..„Seit dem Eintreten Rußlands in  die euro­
päische W elt fühlte es sich als Erben und Nach- 
wlzer des byzantinischen Kaisertums und damit 
gleichzeitig zur Übernahme des Räckeramtes an 
der Türkei berufen. Zudem wohnte dem 
Zarenreiche wie jedem Staatswesen, das sich 
seinen Platz in  der Völkerwelt sickern w ill, der 
Drang znm Meere sowohl im Norden wie im 
Süden inne; denn nur ein Staat, dem der Zu- 
8-ang zur See offen steht, verfügt über den nö­
tigen Grad von Lebensfähigkeit. Der Schlüssel 
M den südlichen Meeren, dem Asoroscken sowohl 
wie dem Schwarzen Meere, aber befand sich 'n 
den Händen der Türkei. Endlich mutzte auch ein 
Ideell verbrämtes M otiv für die Feindseligkeit 
Rußlands wider die Türkei herhalten, indem 
N  das Moskowiterreich als Schützer der 
Ehristxu der „Rajahs", gegenüber den Mos­
lems aufspielte. An solchen idealistisch gefärb­
ten, aber imgrunde genommen durchaus eigen­
süchtigen Vorwänden hat es Rutzland niemals 
M ehlt, wenn es darauf ankam, seiner E inm i­
schung in die Angelegenheiten anderer Länder 
ernen Weg zu bahnen. Es ist auck darin der 
streue Genosse Englands. So war auf jeden 
»a ll von vornherein ein breiter und starker 
Interessengegensatz zwischen Rutzland und der 
^urkei vorhanden, der sich denn auch gar bald 
» heftigen Zusammenstößen entladen hat.

Schon Peter der Große, der klarer als irgend 
Vorgänger erkannt hatte, daß Ruß­

end in  die westliche W elt nur eingeführt 
werden könne durch Berührung m it der See, 

ar der unversöhnliche Feind der Türken, und 
s. gelang es ihm, 1696 m it Mow auf 
B?° "  Türkei einen Zugang zum Schwarzen 

M gewinnen. Ohne wesentliche Ein- 
^  haben sich die Türken sodann in  den 

von *»," —1739 gegen die Kaiserin Anna
^  Rußland zu behaupten gewutzt. Anders 

gestaltete sich die Sachlage unter der tat- 
nwr« ? Kaiserin Katharina. Zum ersten 

schien unter ihr eine russische Flotte im 
Tick erfocht 1770 einen Seesieg Lei
selben^ die Türken, also bei eben der- 
Ta» btadt westlich von Smyrna. wo in  diesen 
vo lso "--^  englische Flotte eine wenig ruhm- 
Sckirr an zwei wehrlosen türkischen
die vollführt hat. Im  Jahre 1774 mußte 
sck" den Frieden von Kutsckuk-Kainard- 
- schließen, der für
?.M °nds

die Machtentwicklunz
^  großer Bedeutunq war. Die 

aus Hoheitsrechte über die Tataren
erhielt feste Plätze an der 

r ü c k t e u n d  an der Straße von Kertsch, 
ts L s ftK a u k a s u s  vor und erlangte Verkehrs- 
Eewön'" türkischen Reichs und in  den türkischen 
glei-kl- »r leine andere Macht in
w iM ;^  Ausdehnung besaß. Und nickt minder 
setzte ^  für Rußland, daß die festze-

^ "n s fre ih e it in  der Moldau und 
Untertan Religionsrechte, die russischen

im türkischen Reichs und für die
ihm "^ch Jerusalem zugestanden wurden, 

Handhaben für fortgesetzte Ein- 
g ur die Angelegenheiten der Türkei

Der Weltkrieg.
Sie Kriegrlase Im Neste« und Sfte«.

Aus dem westlichen Kriegsschauplatz unternahmen bei Nieuport, wo die Über­
schwemmung einen Küstenstrich freigelassen, die Verbündeten einen energischen Vor­
stoß, der aber abgewiesen wurde, da diese Lücke, wie aus dem Ausdruck „mühelos" 
zu schließen, wohl durch Schanzwerke gesperrt war. 3m übrigen wurde der Gegner 
aus der ganzen Linie etwas zurückgedrängt. Aus dem deutsch-russischen Kriegs­
schauplatz sind die Dinge noch in der Entwicklung. Die Meldung des „W . T.-B." 
lautet:

B e r l i n  den 5. November.
Amtliche Meldung des großen Hauptquartiers vom 5. November, 

m ittags: Gestern unternahmen die Belgier, unterstützt von Eng­
ländern und Franzosen, einen heftigen A u s f a l l  ü b e r  N i e u ­
p o r t  zwischen Meer und Überschwemmungsgebiet; sie wurden 
mühelos abgewiesen. Be i P p e r n  und südwestlich L i l l e  sowie 
südlich B e r r y  au  B a s ,  in den A r g o n n e n  und den D o g e s e n  
schritt unser A n g r i f f  vorwärts.

A u f dem ö s t l i c h e n  Kriegsschauplatz hat sich nichts wesent­
liches ereignet.

Kreuzer „Norck" in der Fahde gesunken.
Vom deutsch-englischen Seekriegsschauplatz kommt die Hiobspost, daß der 

Kreuzer „Norck" im Iahdebusen auf eine der zur Absperrung von Wilhelmshaven 
gelegten Minen gestoßen und gesunken ist. Vermutlich gehörte der Kreuzer zu dem 
deutschen Geschwader, das nach amtlichem englischen Bericht gestern am frühen 
Morgen eine Erkundungssahrt gemacht hatte, bei der ein englisches Kanonenboot 
beschossen und ein englisches Unterseeboot vernichtet wurde; aus der Rückkehr ist 
dann der Kreuzer in dem dichten Nebel leider aus eine für feindliche Schiffe ge­
legte Mine geraten. Die Meldung des „W . T.-B." lautet:

B e r l i n  den S. November.

Amtliche Meldung vom 4. November: S r. Majestät großer 
Kreuzer „Horck" ist am 4. November vorm ittags in  der Jahde auf 
eine Hafenminensperre geraten und gesunken. Nach den bisherigen 
Angaben sind 382 M ann — mehr als die Halste der Besatzung — 
gerettet. Die Rettungsarbeiten wurden durch dicken Nebel erschwert.

Der stellvertretende Chef des Admiralstabes Behncke.
Der Kreuzer „Norck", der Gruppe 4 der großen Kreuzer (Panzerkreuzer) an- 

gehörig, ist im Jahre 1904 aus der Werst von Vlohm u. Voß in Hamburg erbaut. 
Er hatte bei einer Länge von 123 in  und einer Breite von 20,2 in  eine Wasser­
verdrängung von 9500 Tonnen und war bestückt mit vier Schnellseuerkanonen von 
21 ein, zehn von 15 ein, sechszehn von 8,8 ein, ferner mit vier Maschinenkanonen 
von 3,7 ein, vier Maschinengewehren von 8 nun und vier Torpedorohren. Die 
Besatzung bestand aus 616 Mann.

bot. Die russische M in ierarbeit im Innern der 
Türkei war es denn auch, die 1787 zu einem 
neuen russisch-türkischen Kriege führte. Er ward 
im Jahre 1792 durch den Frieden von Jassy 
beendet, der den Dnjestr zum Grenzfluß und 
Rußland zum Herrn des Schwarzen Meeres 
machte.

Im  19. Jahrhundert Lot die griechische 
Frage den Russen aufs neue einen willkomme­
nen Vorwand zur Fortsetzung ihrer argen die 
Türkei gerichteten Politik . A ls die 
geistige Strömung des Philhellenismus, deren 
Berechtigung oder Nichtberschtiguna hier uner- 
örtert bleiben mag, Europa beherrschte und die 
türkisch-egyptische Flotte 1827 bei Navarino 
den vereinigten Streitkräften der europäischen 
Mächte erlag, da benutzte Zar Nikolaus die 
Gelegenheit, um seine Truppen über den Pruth 
marschieren zu lassen und im Frieden von 
Adrianopel eins Erweiterung der transkaukasi­
schen Besitzungen Rußlands durch das wichtige 
Kars durchzusetzen. I n  den folgenden Jahr­
zehnten waren die französischen Revolutionen 
1830 und 1848 m it den Verlegenheiten und

Schwierigkeiten, die sie für die M itte  Europas 
nach sich zogen, ganz dazu angetan. Rußlands 
Macht und Einfluß weiter zu steinern. Insbe­
sondere fühlte man sich im Zarenreiche der 
Türkei gegenüber frei, und so mutzte ein w in ­
ziger Anlaß, nämlich eine der üblichen Raufe­
reien zwischen griechischen und lateinischen 
Mönchen, dazu herhalten, um einen erneuten 
Krieg gegen das Osmanenreich zu recktfertigen. 
Aber diesmal hatte Rußland die Rechnung 
ohne den W ir t  gemacht. Die Türkei fand an 
den Westmächten England und Frankreich 
w illige Bundesgenossen. I n  England galt 
damals unter dem Einflüsse David llrquharts 
und Palmerstons die Feindschaft aeaen Rußland 
und die Notwendigkeit einer Erhaltung der 
Türkei als unerschütterliches politisches Dogma, 
und in  Frankreich benutzte Napoleon I I I .  gern 
die Gelegenheit, um an der Seite Englands 
seiner Kaiserwürde durch kriegerische Erfolge 
erhöhten Glanz zu verleihen. So endete der 
Krieg der Jahre 1853— 1856. der sogenannte 
Krimkrieg, m it einer schweren Demütiaung und 
erheblichen Schwächung Rußlands. Auch der

letzte ruUch-türkische Krieg 1877/78 bat Ruß­
land das Z ie l feiner Wünsche, die völlige Ver­
nichtung der Türkei und die Eroberung Kon­
stantinopels, nicht erreichen lassen. Im  Ver­
lause des Krieges tra t die mangelnde m ilitä ­
rische Leistungsfähigkeit des Zarenreiches klar 
zutage, und erst ein Bündnis m it Rumänien 
und das Eingreifen der jungen rumänischen 
Armee, die ihre Feuerprobe unter der Führung 
ihres Fürsten K a rl von Hohenzollern glänzend 
bestand, ermöglichten im Dezember 1877 den 
Russen die Einnahme der von der Türkei unter 
dem genialen Osman Pascha aufs zäbeste ver­
teidigten Stellung aus Plewna. Zum Danke 
dafür wußten die russischen Diplomaten dann 
Rumänien, Rußlands Helfer in  der Not auf dem 
Berliner Kongreß 1878 um Bessarabien zu 
prellen.

Gegenwärtig ficht nun die Türkei 
wiederum gegen ihren alten Erbfeind in 
Waffen. E in Rückblick auf die geschichtliche 
Vergangenheit lehrt, daß das Osmanenreich 
in  dem gegenwärtigen Weltkriege seine Siel- 
lung richtig gewählt hat. E in  Siea Rußlands 
über den Zweibund wäre trotz nock so eifrigst 
bewahrter Neutra litä t der Türkei aleichLcheu- 
tend m it dem Untergang der letzteren, und das 
Zarenreich würde zweifelsohne nickt lange 
zögern, m it der Auspflanzung der Fahne des 
Moskowitertums auf den Zinnen von Konstan­
tinopel sein durch Jahrhunderte hindurch heiß- 
erschntes Z ie l zu verwirklichen. Daß es hierzu 
nicht kommen wird, dafür werden der gerechte 
Gott und das gute deutsche und österreichische 
Schwert Sorgen tragen. Aber auck die eigene 
tatkräftige M itw irkung der Türkei vermag an 
ihrem Teile die Erreichung jenes Ziels verhin­
dern helfen, und deshalb zeugt es von richtiger 
Auffassung der Lage und politischem Weitblicke 
der türkischen Staatsleitung, daß sie der unaus­
gesetzten Drangsalierung durch Rutzland und 
seine Verbündeten endlich ein kraftvolles: „B is  
hierher und nicht weiter!" entgegenaesetzt Hai.

zv.
s » *

Die Kämpfe im Westen.
Der amtliche französische Tagesbericht

vom 3. November, nachmittags 3 Uhr 30 Minuten, 
besagt: Auf unserem l i n k e n  F l ü g e l  sHeint der 
Feind das linke Ufer der M er stromabwärts D ix- 
muiden gänzlich preisgegeben zu haben. Auf den 
Chausseen der überschwemmten Gebiete vorge­
schobene Rekognoszierungsabteilungen haben die 
Übergänge der M r  ohne große Schwierigkeiten be­
setzt. Südlich Dixmuioen und gegen Ehelevelt hin 
ist unsere Vorwärtsbewegung besonders merkbar 
gewesen. I n  der Gegend nördlich des Lys wurde 
trotz der von den Deutschen m it beträchtlichen Be­
ständen ausgeführten Angriffe unsere Front überall 
gehalten oder vor Tagesende wieder hergestellt. 
Neue Angriffe der Deutschen gegen die Vorstadt 
von A r r a s ,  gegen Lihons und Le Quesnoy en 
Santerre find gescheitert. Im  Z e n t r u m  in der 
A i s n e g e g e n d  und im  Walde de l'A ig le  ver­
zeichneten rmr einige Fortschritte. Östlich V a i l l y  
haben diejenigen unserer Streitkräfte, die sich auf 
den Abhängen der Hochebenen nördlich der Dörfer 
Chavonne und Soupir festgehalten hatten, lau t den 
letzten Nachrichten sich auf das T a l weiter gegen 
Osten hin Zurückziehen müssen. W ir behaupteten 
unsere Stellungen oberhalb Vourg und Comin auf 
dem rechten Flußufer. Eine heftige Kanonade fand 
während des Tages zwischen R e i m s  und der 
Maas, ebenso auf den Hauts de Meuse statt. Neue 
Anstrengungen der Deutschen im  A r g o n n e r -  
w a l d e  wurden verhindert. W ir haben weitere 
Fortschritte nordwestlich von Pont-a-Mousson ge­
macht. Auf unserem r e c h t e n  F l ü g e l  gab es 
einige unseren Waffen günstige Einzelunterneh­
mungen längs der Seille.

Reims w ird  weiter beschossen.
Der Pariser „Temps" meldet: Die Deutschen 

haben am Sonntag und Montag von neuem be­
gonnen, Reims zu beschießen.

Der Korrespondent der „T im es" meldet aus 
Epernay: Nach Erzählungen von Flüchtlingen ist 
die Lage in  Reims schrecklich. 600 bis 700 Bewoh­
ner wurden von Granaten getötet, eine große An­
zahl verwundet. 30 Häuser sind völlig  zerstört. 
Ganze Fam ilien lebten tagelang in  den Kellern 
von Kleie. S ie find tatsächlich Höhlenbewohner 
geworden.



Tr-Mvje Laqe des belgischen .Heeres. , RüMchtslosigkeit gegen das Recht und die I n te l- , Kriegsschiffe liegen bereit, um einen Angriff zu er- dem bevorstehenden Abschluß einer itattenffch-eng- 
- . « » -  r»;rn-»e- »,«»». ? essen der neutralen Staaten, sowie gegen den neu- l widern, falls es den Türken gelingen sollte, bis zum lischen Mrlitarkonvention zum schütze von EgyptenDer belgische Kriegsminister schilderte, einem > 

D rahtberM  der .Srankf. Z tg .^ zufolge, einem Be-
üc^aM ni^H eere-E  ! Heut" fft d?e Meldung eingetroffen, England' habe

i die Nordsee von Islan d  bis. Schottland gesperrt.
 ̂ Ein Kommentar ist überflüssig.105 000 bis 116 090 Mann geblieben, die aber e r -

NLLLL sL'Ä'ÄL'M ^!««SL -°°" -
anderen nach Frankreich. Die belgischen Rekruten 
werden in der Normaudie ausgebildet.

Die Franzosen am Ende der Kräfte.
Der Berichterstatter des Stockholmer Abend­

blatts meldet aus D ü n k i r c h e n :  Der f r a n z ö ­
sisch e S  o l d a t ist jetzt durch die unerhörten Än- 
rtrenmmgen g r e n z e n l o s  e r m a t t e t .  Nur 
der ^erritoriäljoldat ist noch etwas frischer und 
kräftiger. Die LmiensoldaLen und die Reservisten 
hingegen können sich kaum mehr aufrecht erhalten. 
Seit dem Beginn des Krieges haben sie niemals 
Zeit und Gelegenheit gehabt, der Hygiene ihres 
Körpers auch nur die geringste Beachtung zu schen­
ken. Sie mutzten endlose Märsche machen, Tag für 
Tag die fürchterlichsten und anstrengendsten Schlach­
ten auskämpfen und dann immer wieder marschie­
ren. Der französische Soldat ist an und für sich 
robust, widerstandsfähig» mutig, intelligent und 
patriotisch; aber je tz t  k a n n  er  n i c h t  m e h r  
l ä n g e r !  Er ist es einfach nicht länger imstande! 
Das Ausheben von Schützengräben, das er von den 
Deutschen gelernt hat und über das er früher ge­
lacht hatte, hat ihn vollständig erschöpft. Alle mög­
lichen Unbilden der Witterung und das gänzliche 
Fehlen der Reinlichkeit macht ihn für Krankheiten 
sehr empfänglich. Wenn man ihn jetzt besonders 
in der Feuerlinie sieht, weiß man nicht mehr, ob 
man ihn bewundern oder Mitleid mit ihm haben 
soll.

Wie sich Joffre das Zurückdrängen 
der Deutschen denkt.

Die „Evemng News" melden aus P aris, der 
französische Generalissimus Joffre habe gesagt, daß 
es gegenwärtig möglich sei, die Deutschen aus 
Frankreich hinauszuwerfen, wenn man 100 066 
Mann opfern wolle. Er wolle diesen Preis aber 
nicht bezahlen, da der Feind mit weit geringeren 
Verlusten Schritt für Schritt auf seine eigenen 
Grenzen zurückgedrängt werden könne. — Es fragt 
sich nur, ob sich „der Feind" das so wohlfeil ge­
fallen lätzt.

Psmcarö urrd König Albert an der Schlachtfront.
Wie aus P aris  gemeldet wird, traf Präsident 

P o i n c a r ö  am Sonntag Abend in Begleitung 
der Minister Millerand und RiboL in D ü n k i r -  
chen ein. Ribot begab sich nach P as de Calais, 
mährend die anderen mit Broqueville und K i t -  
chene r  konferierten. An der langen Unterredung 
nahm auch General J o f f r e  teil. Es wurde neuer­
dings festgestellt, daß in Gegenwart und Zukunft 
zwischen den verbündeten Armeestäben völlige Über­
einstimmung bestehe. Broqueville und Kitchener 
frühstückten bei dem Präsidenten Poincarö, Knche- 
ner reiste nachts nach England ab. Poincars begab 
sich in Veglertung Joffres und Duparges Montag 
Vormittag nach B e l g i e n ,  um dem K ö n i g  
einen Bes uch  abzustatten. Der König reiste dem 
Präsidenten bis zur Grenze entgegen. Der Präsi­
dent brachte aufs neue die glühende Bewunderung 
und die begeisterten Wünsche ganz Frankreichs zum 
Ausdruck. Die Sache beider Länder sei auch allen 
Franzosen heilig. Der König dankte auf das 
wärmste und sprach seine lebhafte Anerkennung für 
die französische Armee aus. Alsdann fuhr er mit 
dem Präsidenten im Automobil in die königliche 
Residenz, wo der Präsident der Königin seine Auf­
wartung machte. Dann begaben sich die beiden 
Staatsoberhäupter mit den beiden Ministern und 
Joffre nach F ü r n  es. Die Truppen standen auf 
dem Stadthausplatze, der König und der Präsident 
nahmen unter den Klängen der Marseillaise und 
der Braöancomre die P a r a d e  ab. Dann fand 
eine lange Konferenz statt. Bei der Verabschiedung 
versicherte der König den Präsidenten seiner un­
wandelbaren Freundschaft für Frankreich. Präsi­
dent Poincare und Minister Millerand verbrachten 
den Nachmittag in Belgren inmitten der Truppen 
in der Gegend von Ppern. Die Truppen zeigten 
eine gute Verfassung, Ausdauer und bewunderns- 
werten Mut.

Dem „Lokalanz." wird aus Genf hierzu noch 
gemeldet. Während der Truppenparade warfen 
zwei deutsche Tauben Geschosse ab, deren Wirkung 
unbekannt ist. — Eine Londoner Depesche berichtet: 
Der König der Belgier bezog in der vorigen Woche 
eine kleine Villa Deutsche erfuhren davon; am 
Mittwoch erschien ein Flugzeug über der Villa und 
warf zwei Bomben, die aber in den Garten fielen, 
ohne Schaden zu verursachen.

Unterbrechung des holländisch-belgischen 
Grrnzserkehrs bei Sluis.

Das Amsterdamer „Mgemeen Handelsblatt" 
meldet, dah der Verkehr Zwischen Sluis und Belgien 
unterbrochen und niemandem gestattet sei, Belgien 
zu betreten oder zu verlassen.

Es ist dies ein 
^  internationale

Völkerrecht, und die Rücksichtslosigkeit gegenüber 
den neutralen Mächten ist auffallend und in die 
Augen springend. Der Schaden scheint im sonder­
barsten Mißverhältnis zu den Vorteilen zu stehen, 
die England daoaurch erreicht. Wir erfahren, Vag 
die englische Regierung den interessierten Ländern 
vorher nichts mitgeteilt und 
wie die Sperrung von der 
würde, deren vitalste Interessen 
fragen, ob nicht bald der Zeitpunkt gekommen ist, 
wo em gemeinsames Auftreten der neutralen 
Mächte angebracht wäre. Auf die Stimme der 
kleinen Länder hört niemand. Amerika ist auch 
neutral. Der Neutralitätsüegrisf existiert nicht 
mehr, wenn jeder übergriff der kriegführenden 
Großmächte schweigend geduldet wird.

Eine Folge der Nsrdseesperre.
Die norwegische Kriegsversicherungsgesellschast 

für Waren hat beschlossen, die Kriegsverstcherungs- 
prämien für die deutschen Nordseehäfen von 4 auf 
10 Prozent, für Holland von 2 auf 5 Prozent zu 
erhöhen.

Suezkanal vorzudringen. wird nunmehr aus Rom englischerseits mit dem 
Bemerken dementiert, daß Kriegsschiffe im Suez- 
kanal zum Schutze von Egyvten genügten. Ztalie-

daß zwer türkisch- Kreuzer am den Differenzen, die zwischen England uns

Die türkische FloLLenaktion im Schwarzen Meer,

Hafen bombardierten. „
„Fridrika" wurde in Brand geschossen. Auch 
Wagenfabriren und Strumpfwirkereien gerieten in 
Brand. Der angerichtete Schaden belauft sich auf 
vier Millionen.

seinerzeit Differenzen, die zwischen England

L» LpNU°"dF'A?-nL L
standen haben, nicht zur Befriedigung von Ita lien  
gelöst worden sind.

Die Kämpfe im Osten.
Ein russisch« Bericht.

Der neueste russische Bericht meldet von heftigen 
Angriffen der Deutschen auf Wladislowo. Jenseits 
der Weichsel habe die russische Offensive ohne Hin­
dernis ihren Fortgang genommen, jedoch haben in 
der Gegend von Lpatow die Österreicher und Un­
garn mit bedeutenden Kräften den Russen großen 
Widerstand entgegengesetzt. I n  GaLlzien habe sich 
auf dem linken Sanufer bei Nisko ein erbitterter 
Kampf entsponnen. Auf den übrigen Plätzen seien 
keine bedeutenden Änderungen eingetreten.

Der Zar reiste zum zweitenmal an die Front.
Aus ZarsLojs Sselo wird vom Dienstag gemel­

det: Der Kaiser hat sich zur Feldarmee begeben.
Er wurde von der Kaiserin, dem Großfürsten- 
Thronfolger uno den kaiserlichen Töchtern zum 
Bahnhof geleitet. I n  der Begleitung des Kaisers 
befinden sich der Krregsminister und das kaiserliche 
Gefolge.

Der österreichische SchlachtberichL vom Mittwoch.

Amtlich wird aus Wien vom Mittwoch gerM- Offiziere. Nach dem Zusammentritt des
det: Dre Bewegungen unserer Truppen in Russisch- Rates hat sich die Türkei darauf beschränkt.
Polen wurden gestern vom Feinde nicht gestört. - - - - -  - ......................
Eines unserer Korps nimmt aus den Kämpfen auf 
der Lysa Gora 20 Offiziere und 2200 Mann als 
Gefangene mit. An der gallischen Front ergaben

Der Zar befiehlt den Angriff der Kaukasus-Armee.
I n  einem Tagesbefehl an die Armee des Kau­

kasus teilt der Statthalter in Tiflis mit, daß der 
Kaiser im Hinblick auf die türkischen Angriffe die 
Überschreitung der Grenze und den Angriff auf die 
Türkei befohlen habe.

Manifest des Zaren.
Nach einer Petersburger Depesche hat der Zar 

ein Manifest erlassen, in oem es heißt:
„Die Türkei ist von Deutschland und Österreich 

zum unfruchtbaren Kampfe gegen Rußland aufge­
hetzt worden. Rußland wird das Ergebnis ruhig 
und gottvertrauend abwarten. Das Auftreten der 
Türkei wird die Katastrophe des türkischen Reiches 
beschleunigen. Rußland dagegen wird die histori­
schen Probleme des Schwarzen Meeres, das Erb­
teil der Vorväter, zur Lösung bringen/

Erklärung der französischen Regierung zum 
russisch-türkischen Konflikt.

Nach der Agence Havas veröffentlicht die fran­
zösische Regierung eine Erklärung, die daran er­
innert, daß sie ebenso wie die russische und englische 
bei Kriegsbeginn der Pforte ausdrücklich versichert 
habe, daß sie ihre Unabhängigkeit und Integrität 
respektieren werde, wenn die Türkei die Neutralität 
bewahre. Unglücklicherweise habe man seither 
häufig bedauernswerte Zuwiderhandlungen gegen 
die Neutralität konstatiert, besonders die immer 
wachsende Zahl der Stellen, die den deutschen Offi­
zieren anvertraut wurden, den Empfang deutscher 
Waffen und Munition, und die Aufnahme, die der 
„Soeben" und der „Vreslau" selbst in dem Augen­
blicke bereitet wurde, wo wir unseren Wunsch nach 
gutem Einvernehmen durch eine wohlwollende Hal­
tung bezüglich der Kapitulationen bewiesen hatten. 
Die Erklärung erinnert an die von den türkischen 
Schiffen ohne vorherige Ankündigung oder Heraus­
forderung begangenen kriegerischen Akte. Rußland 
und Frankreich wollten im Einverständnis mit 
England hoffen, daß die Akte den deutschen Offi­
zieren zuzuschreiben seien; sie schlugen daher der 
Türkei vor, ihre Politik nickt von Berlin leiten zu 
lassen, und zwar durch die sofortige Entlassung aller

Erkundungsfahrt eines deutschen 
Geschwaders.

Ein englisches Unterseeboot zum Sinken gebracht.
Der Sekretär der englischen Admiralität meldet: 

Am Mittwoch früh morgens feuerte ein feindliches 
Geschwader auf das zur Küstenwache gehörende 
Kanonenboot „Haleyon", das auf einer Erkun­
dungsfahrt begriffen war. Ein Mann des „Hal- 
cysn" wurde verwundet. Nachdem das Kanonen­
boot die Anwesenheit der feindlichen Schiffe ge­
meldet hafte, zogen sich diese zurück. Obgleich sie 
von leichten Kreuzern verfolgt wurden, konnten sie 
doch nicht vor Anbruch der Dunkelheit zum Kampf 
gestellt werden. Der hinterste deutsche Kreuzer 
streute Lei dem Rückzüge eine Anzahl Minen aus. 
Durch die Explosion einer derselben wurde das 
Unterseeboot 3" zum Sinken gebracht. Zwei 
Offiziere und zwei Mann, die sich auf dem Verdeck 
des an der Oberfläche des Wassers schwimmenden 
Unterseebootes befanden, wurden gerettet.

Weitere Proteste gegen die Sperrung der Nordsee 
durch England.

Die Wiener Blätter bezeichnen den P lan  Eng­
lands, die ganze Nordsee als feindliche Gebiet zu 
erklären, als dre schlrmmste Störung drs Handels 
und die ernsteste Schädigung der nördlichen neu­
tralen Länder sowie Amerikas. Die Lossagung

sich bei Podbuz südlich Sambor über 200, heute 
früh bei Jarsslaw  300 Russen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabss, 
v o n H o e f e r ,  Generalmajor.

Österreichische Erfolgs gegen Serben und 
und Montenegriner

Vom südlichen Kriegsschauplatz wird aus Wien 
vom Mittwoch amtlich gemeldet: I n  weiterer Vor- 
rückung sind unsere Truppen südlich und südwestlich 
SaLac neuerdings auf den Feind gestoßen. Der so­
fort angesetzte Angriff schreitet günstig fort. Wah­
rend der Kämpfe auf der Romsnja wurden insge­
samt 7 Offiziere und 647 Mann gefangen, 5 Ge­
schütze, 3 Munitionswagen, 2 Maschinengewehre, 
viel Munition und Kriegsmaterial erbeutet. Den 
Montenegrinern wurden über Lausend Stück Vieh, 
das sie aus Bosnien mitnehmen wollten, abge­
nommen.

Russische Schlappen in der Bukowina.
Ein Telegramm aus Budapest meldet: Die bei 

KuLy sowie nördlich von Ezernowitz bei KootyorniL 
geschlagenen russischen Abteilungen haben sich gegen 
SniaLyn zurückgezogen. Sie versuchten sich dort zu 
vereinigen, was jedoch mißlang. Die Verluste der 
Russen sind sehr bedeutend. Sniatyn wurde von 
uns wieder besetzt. Vor Ezernowitz bleiben die 
Russen ruhig.

die ZurüÄerufung der türkischen Sckiffe in die 
Meerengen vorzuschlagen und hat erklärt, sie wolle 
in Frieden mit Rußland, Frankreich und England 
bleiben. Der Dreiverband war der Ansicht, daß 
unter diesen Bedingungen die Türkei schwerlich eine 
friedliche Haltung beibehalten könne, denn es war 
klar, daß die Deutschen, nachdem sie den Bruch ver­
ursacht hatten, ihn vollständig für sich ausnützen 
würden, überdies hatte der Verschlag der Pforte 
für den Dreiverband die gleichen Unzuträglich

Strengste Neutralität Rumäniens.
Wie die „Frankfurter Zeitung" aus Mailaird 

erfährt, ist dem „Secolo" aus Petersburg berichtet 
worden, daß der rumänische Gesandte erklärt hab^ 
Rumänien wolle strengste Neutralität beobachten.

Bulgarien am Scheidewege.
Die „Nowoje Wremja" appelliert in letzter 

Stunde an die Balkanvölker, insbesondere aber an 
Bulgarien, und sucht ihnen noch einmal ihre Hal­
tung in dem Kampf zwischen dem Dreiverband und 
der Türkei vorzuschreiben. Sie schreibt: Ein 
Doppelspiel im gegenwärtigen Augenblick ist un­
möglich. Wer nicht für Rußland ist, ist wider Ruß­
land. Auch der geringste Versuch einer Verständr- 
gung mit den Feinden Rußlands wäre Verrat an 
der slawischen Sacke. Bulgarien muß endlich 
zwischen der Türkei und Rußland wählen.

Die FriedensLestreSungen Griechenlands.
An griechischer unterrichteter Stelle wird dem 

Berichterstatter der „Voss. Ztg." versichert, daß die 
Friedensbestrebungen in Griechenland sehr stark 
seien. Nur für den Fall, daß Bulgarien Griechen­
land angreift, würde Griechenland seine Neutrali­
tät aufgeben.

* .  *
Der Heldenkampf Tsingtaus.

„Daily Telegraph" meldet aus Peking vom 3V. 
Oktober: Chinesische Pressemeldungen a^s Scham 
Lung berichten, daß das deutsche Artilleriefeuer 
planmäßig alle vorgeschobenen japanischen Ver­
schanzungen vernichtet und damit jeden Angriff auf 
unbestimmte Zeit hinausschiebt. Das gesamte 
Glacis hinter Lstngtau ist mit Minen übersät, die 
elektrisch geleitet werden.

I n  der amtlichen Tokioer Meldung, wonach die 
Beschießung Tsingtaus fortdauert und nur noch 
zwei Forts auf die Angriffe antworten, heißt es 
zum Schluß: Ein deutsches Kanonenboot, das den 
Schornstein verlor, ist nicht mehr sichtbar.

Auszeichnung der Besatzung des Kreuzers „Emden".
Dem Kommandanten S. M. Kleinem Kreuzer 

„Emden" ist das Eiserne Kreuz erster und zweiter 
Klasse, allen Offizieren^ Beamten und Deckoffrzie- 
ren, sowie 50 Unteroffizieren und Mannschaften der 
Besatzung das Eiserne Kreuz zweiter Klasse ver­
liehen worden.

Die beiden deutschen Panzerkreuzer „Scharnhorst* 
und „Gnersenau",

die zum ostasiatischen Geschwader gehörten, und der 
kleine Kreuzer „Nürnberg" find in Santiago de 
Ehile eingetroffen; nachdem der deutsche Gesandte

leiten, wie ein offener Krieg, denn er zwang diesen, und der deutsche Konsul an Bord gewesen waren, 
einen Teil seiner Kräfte a b E ^  gegen ^
Angriffe zu bewahren, die man nicht mehr als ima­
ginäre Gefahr ansehen durfte. Da die Türkei es 
nicht für nötig hielt, die Aufrichtigkeit ihrer Ab­
sichten darzutun. Koben die VoLsckafLer des Dreiver­
bandes am 31. Oktober ihre Pässe verlangt.

Vom türkischen Kriegsschauplatz.
Die Beschießung der Dardanellenforts.

Bei dem ergebnislosen Bombardement der Dar- 
danellenforts durch ein englisch-französisches Ge­
schwader wurde, nach der „Voss. Ztg.", ein britisches 
Schiff stark beschädigt.

Englische Kreuzer vor dem Hafen von Jaffa, l,
Nach Privatnachrichten aus Konstantinopel 

haben zwei englische Kreuzer sich dem Hafen von 
^affa genähert, um ihn zu Lombardieren, sie sind 
jedoch durch das Feuer der Küstengeschütze verjagt 
worden.

Die Beschießung ALabas.
Die

fand dtt Kreuzer „Minerva" die Stadt von Solda­
ten besetzt, anscheinend bewaffnete Eingeborene 
unter einem deutschen Offizier. „Minerva^ beschoß 
das Fort mrd die Truppe!.. Die Stadt wurde ge­
räumt, worauf eine Truppenabteilung gelandet 
wurde, welche das Fort, die Kasernen, das Postamt 
und Speicher zerstörte. Der ^eind habe einige Ver­
luste erlitten, die Engländer hätten keine Verluste 
gehabt.

Nach der amtlichen Meldung  ̂ des türkischen 
Hauptquartiers wurde nur ein Gendarm getötet, 
obgleich die Engländer Tausende von Artilleriege- 
schoflen verfeuerten.

Egypten von England annektiert.
Die Wiener „Neue Freie Presse" meldet aus 

Konstantinopel: Dem „Tanin" zufolge haben die 
Engländer Egypten annektiert. Sie ernannten den 
Onkel des Khedive, den Prinzen Hussein Kiamil 
Pascha, zum Generalgouverneur, und seinen Sohn, 
den Prinzen Kemal Eddin Pascha, zum Oberkom- 
mandanten.

Ein türkischer Angriff in Egypten bevorstehend?
„Exchange Telegraph" meldet aus Kairo: Es

-  ̂ ^ ........ verlautet gerüchtweise, die Türken rammelten
Englands^von der Londoner S ee rech ts^  Kamele an der Grenze, um sie zu einem
fei ein offener Bruch des Völkerrechts und eine- Vorstoß durch die Wüste zu benutzen. Britische

W er die Verhandlungen zur Beilegung 
des Konflikts

meldet die Wiener „Neue Freie Presse" aus Kon- 
stantinopel: Die Verhandlungen zur Beilegung des 
Konflikts, die von den Botschaftern des Dreiver­
bandes angebahnt waren, zogen sich bis zur letzten 
Stunde hin. scheiterten jedoch an dem energischen 
Willen der Pforte, die Angebote des Dreiverban­
des, der die sofortige Abberufung der deutschen 
Militärmission verlangte, nicht anzunehmen. Der 
Umstand, daß die Botschafter ohne Kriegserklärung 
abreisten, wird in türkischen Kreisen als Zeichen der 
Schwäche ausgelegt.

Türkische Prsssestimmen.
Die Konstantinspeler Morgenblätter vom 

Dienstag fordern die Ottomanen zum Kampf gegen 
die Machte der TripleenLenLe auf, die seit Jah r­
hunderten auf die Vernichtung der Türkei und des 
Islam s ausgehen. Das B latt „Ikdam" schließt 
seinen Artikel mit dem Rufe: Es lebe die Türkei! 
Es leben die verbündeten Freunde! Der „Tanin" 
spricht seinen Dank für die in Wien» Budapest und 
Berlin veranstalteten Kundgebungen aus und sagt: 
W ir können ven Völkern Deutschlands und Öster­
reich-Ungarns die Versicherung abgeben, daß wir 
unsere Pflicht in diesem Kampfe auf Leben und 
Tod erfüllen werden. Unsere materiellen Kräfte 
— so sagt das B latt — find mit jenen Deutschlands 
und Österreich-Ungarns nicht zu vergleichen, aber 
auch wir wissen für das Vaterland und die Religion 
zu kämpfen und uns zu opfern, und wir werden 
unsere mangelnden materiellen Kräfte durch mora­
lische ersetzen. Dessen sind wir sicher, daß wir vor 
niemandem zu erröten haben werden.

Die Veränderungen im türkischen Kabinett.
Der Minister der öffentlichen Arbeiten Mahmud 

Pascha, der Postminister Osean Effendi und der 
Handelsminister Elbustam Effendi sind zurückge­
treten. Diese Ministerien werden interimistisch 
von Mitgliedern des Kabinetts verwaltet. Nun 
hat auch Finanzminister Dschawid um seine Ent­
lassung nachgesucht. Die Veränderungen sollen 
obne politische Bedeutung sein. Der bisherige 
Minister der öffentlichen Arbeiten, der früher Bot­
schafter in Berlin war, wird wahrscheinlich ein 
Kommando in der Armee übernehmen.

Die Türkei und Italien .
Der Konstantinopeler „Tanin" betont in seinem 

Leitartikel die Bedeutung der Freundschaft Ita liens 
für die Türkei und versichert, so lange Ita lien  sei­
nen Verbündeten treu bleibe, könne es auf die 
Freundschaft der Türkei rechnen. Die gegenwärti­
gen Umstände böten Ita lien  die Gelegenheit, sich 
gut mit der muselmanrschen Welt zu stellen und so 
zu beweisen, daß die einzige zivilisierte Mackt, die 
mit dem Islam  in Berührung stehe, Ita lien  sei. — 
Hiermit spielt das B latt offenbar auf die Stellung 
Ita liens in Tripolis an.

Keine italienisch^englische Militärkonventioir 
zum Schutze Eayptens.

Die „Franks. Ztg." meldet aus 
von verschiedenen Seiten gemeldete

nahmen die Schiffe Vorräte ein.

Die BurenreSMioir.
„Morninapast" meldet aus Kapstadt: Die 8e* 

fahrenzone ist im nördlichen Teil des Oranjefrer- 
ftaates» wo de Wet im Felde steht. Er zwang tat­
sächlich Engländer dazu, sich seinem Kommando an­
zuschließen. — Da die Eisenbahnen bekannt gaben, 
daß sie die Güterbeförderung nach dem Rano nur 
am Gefahr des Absenders ausführten, beschloß das 
Schatzamt infolge von Vorstellungen der Handels­
kammer in Johannesburg, die Bahnen gegen das 
Risiko der Gefahr durch die Aufständischen zu ent­
schädigen. Hierdurch wurden die normalen Raten 
wieder hergestellt. — Das „Reutersche Bureau 
meldet aus Salisbury vom 31. Oktober: I n  Süds 
Rhodefla ist das Kriegsrecht verhängt worden.

Hilfe von den Rothäuten.
Nach einer Neuter-Depesche aus Toronto (Ka* 

nada) hat der Zndianerstamm der Six Nations aus 
dem Bezirk Vradford eine Kompagnie von 12v 
M ann (nebst Offizier) gebildet, die mit dem zwei­
ten kanadischen Hilfskorps nach Europa zum Kampf 
gegen die Barbaren abgehen will.

*  *  * *

Stimmung und Gesundheitszustand 
unserer Truppen.

Nach den vorliegenden Berichten aus zuverlässig 
gen Quellen ist die Stimmung der Truppen an­
dauernd ausgezeichnet. Sie zeigt sich im Ertragen 
unvermeidlicher Beschwernisse ebenso wie in dem 
bei jeder Gelegenheit bewährten Kampfesmut. 
Nicht selten sind auch jetzt noch wie in den ersten 
Wochen des Krieges die Fälle, in denen das Ver­
langen nach Betütigung des Kampfeifers sogar zu­
rückgehalten werden muß. Der Gesundheitszustand 
ist nach wie vor vorzüglich und die Verpflegung 
gut. Wenn auch gewiß große Verluste zu verzeE  
nen sind, so ist nicht außer Rücksicht zu lassen, das 
ihre richtige Bewertung nur durch Vergleich nn 
den Verlusten des Feindes zu gewinnen ist. D-ese 
sind aber bis jetzt in allen Kämpfen weit MAßer 
gewesen als unsere eigenen. Das deutsche Von 
kann hiernach der Entwrcklung der Kriegsereigni!" 
auch weiterhin mit Zuversicht entgegensehen.

Wieder Ordnung in Antwerpen.
I n  Antwerpen ist der öffentliche Dienst fast voll* 

ständig wieder hergestellt. Lebensmittel sind genug 
vorhanden und zumteil billiger als vor dem Kriege

Die Behandlung der Deutschen in England.
Dem „Daily Telegraph" zufolge, wird die 

der allein in London internierten Deutschen un 
Österreicher auf fünftausend geschätzt.

Beschlagnahme deutschen Privateigentums 
in Frankreich.

Nach Meldung aus P a ris  sind am 
abermals vierzig deutsche und österreichisch-unga». 
sche Handelshäuser mit Beschlag belegt worde 
darunter besonders die Gesellschaft für internatio­
nalen Transport.

Bulgarien und Serbien.
Das Sofiaer B latt ..Dnewnik" drückt seine E" 

rüstung über die Erklärungen des serbischen 
sandten in Petersburg, Spalajkowitsch, aus.  ̂

M ailand: D ie , nach Serbien geneigt wäre, Bulgarien eme ^  
Nachricht von! Gebietsabtretung zu gewahren, falls Bulgar*



wurden ohnehin vom Schicks 
gezu^trgt, M azedonien sei von allen Gro 
! a ls  bulgarisch anerkannt. F a lls  B u lg a ri
!»-ZL b-- «000 M an n  genügen.

Deutscher Einslutz in  C hina.
C o m n ^ E E r  M eldung der Exchange T elegraph 

31. Oktober haben die Deutschen die 
angekauft. S ie  übernehmen zu- 

K ontrolle über die gesamte 
ch n H ? A ^ ? ' '  P 'k in g  und die drei w iZtigsten 
iekt « B la tte r  in  Tientsin. I n  Peking w ird 
iem gar kerne englische Z eitung mehr erscheinen.

W eshalb Professor M ünsterberg demissionierte.

S L  ?  7m e^nW en  P r^ e  în'en
^utschsreundlrchen Artikel zu schreiben!

Polnische Tagesschau.
Keine Arbeitslosigkeit im weftMikche« 

Industriegebiet.
Die deutsche Weitzbiechindustrie bat Vorteile 

vom Krieg. Daher herrscht im rheinisch-wesft 
lanchen Industriegebiet fast gar keine Ar­
beitslosigkeit.
3ur Vergewaltigung der katholischen Ruthsnen 

in Gakizien.
^  Die „Frankfurter Zeitung" meldet aus 
sNom: Die Kurie ist höchst erbittert über die 
^ergewaltigung der katholischen Ruthen,'» 
^aliziens, die sich mit den; Kultus auch die 
W>sche Sprache aufziomgen lassen mutzten und 

Mt beim rulochen Gesandten am Vatikan 
Widerspruch erhoben. Sie bat da die gsgen- 
vartige Lage Verhandlungen mit Betersburg 
Eftchrvert, eine energische Verfolgung der Ange- 

genheit für später vorbehalten.
Schweiz will einen Waffenstillstand ver­

mitteln.
Wie dem „Vorwärts" aus der Schweiz tele- 

oraphiert wird, hat am Montag der iozialdemo- 
- atijche Fraktionsvorstand des schweizerischen 

Unde-parlainentes den Bundespräsidenten um 
Intervention bei den kriegführenden Mächten 

sticht. Der Bundespräsident verbrach die 
inleitung gem"insmner diplomatischer Schritte 

Ä r '^ tr a ls n  Staaten, die sich zunähst auf die 
sn^^^ühruna eines Waffenstillstandes richten 
chs.E". Dafür ist freilich im gegenwärtigen 
^ "Punkt noch keine Aussicht vorbanden.

Wahlen für den Nordamerikanischen 
. Bundeskongretz
i^? «  bas Ergebnis gehabt, Latz die Demokraten 

-3 u n d  e s s e  n a t die gleiche Majorität 
Walten wie bisher. Auch im N e v r ä s e n -  

W » Ha u s e  bleibt ihnen die Majorität, 
ste geringer geworden. Im  Starte 

^ wyork wurde der frühere Distriktsanwalt 
^ nres Whitman (Republikaners zum Gouver- 

Abwählt. Zum Bundcsssnator kür New- 
wurde James Wadsworth. ebenfalls ein 

Ä ^ ik a n e r .  gewählt.

l, Lige S tim m e machte ihn ganz besonders zum 
l W agnersänger geeignet, und a ls  solcher ist er in 

K arls ruhe  und B erlin  auch gefeiert worden. I n  
B erlin  wurde sr 1910 m it der Riesengage von 60 600 
M ark engagiert, blieb jedoch nicht lange dort.

Insterburg , 3. November. (Gefangene Russen.) 
Z urzeit befinden sich in unserer S ta d t 1000-gefan­
gene Russen, d arun te r ein O berstleutnant und ein 
O berleu tnan t, sowie über 600 V erwundete. E tw a 
250 Leichtverwundete werden nächstens hier ein ­
treffen und b is zu ihrer Genesung in  unserer S ta d t 
verbleiben.

A us Ostp-srchLn, 3. November. (W ie die S ta d t 
R a s t e n L u r g  für ihre G arnison sorgt.) B ei der 
Abgabe der ersten Liebesgabensendung an das 
G renadier-R egim ent w ar vereinbart, daß die S ta d t 
auch das Waschen der getragenen Wollsachen über­
nim m t. Gestern tra f  die Wäsche des 1. B a ta illo n s 
ein. Die S ta d t w ird die Sachen reinigen und dann 
wieder an die F ro n t bringen lassen.

Posen, 4. November. (Spende der K aiserin.) 
Ih r e  M ajestät die K aiserin hat aus A nlag ihres 
Besuches in Posen für die Zwecke des R oten Kreuzes 
und andere verw andte Zwecke den B etrag  von

Deutsches Reich.
»erN », 4. November 1>«I4. 

Ihre Majestät die Kaiserin ist heute 
zu Lazarettbesuchen nach dem Westens o r g e s t

^ g e re is t.
Wie der „Konfektionär" mitteilt, ist in 

Kri ^  erste amerikanische Einkäufer seit 
stgf-^bbsginn eingetroffen, um Damenmäntel- 

Zu kaufen.
ds Verdachts der Spionage wurde, 

W  '.'W/inisch-Westfälischen Zeitun»" zufolge, 
1884 in DüsseldorfTH.W04 IN Düsseldorf geborene angebliche 

vv!> 'g e lle r  namens Leo Alwin Ioiei Pieper 
Haft ^  Staatsanwaltschaft Kaiserslautern in 
>t^„^umm en. Pieper trug einen Schiefer- 
ihes s  ^  stch, lautete: „Kaiserlich deut­
e t  ^W iu la t in Riga" mit dem Reichsadler in 
^i»e  ̂ hielt sich zuletzt in Belgien auf,
egH . '-Wgaben über seinen bisberiaen Auf- 

W t haben sich als unwahr erwiesen.
^ November. Der Krieasminister.
Infanterie von Carlowitz, ist be- 

Platz "verweise auf dem westlichen Kriegsschau- 
Ar " einem Herzleiden erkrankt und hat sich 

Ko»r' Genesung nach Bad Nauheim begeben. 
, We, 4. November. Die technische 

D' r ^at dem Professor Rausenbergsr und 
. ^^iugenieur Hartwig von der Firma 

.Anerkennung ihrer hervorragenden 
j^^Wnschaftlichen Verdienste den Titel 

tzW' "onvi-fg 6LUSU verliehen.
4. November. Dem Stuttgar- 
Geistlichen Lecil Westen hat die 

'-cheri ^örde die Veranstaltung eines ösfent- 
^^rsaot ^^^iknstes englischer Sprache

A usland.
November.November. Fürst Chigi, 

^ E ^ r s c h a l l .  ist gestorben.
der

ProvinzialnachriM kn.
^  wor unter i

10 000 M ark gespendet. 
B ütow , 3. November. (T odesfa lls Z n  Danzig 

s-

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ...  M
storbene Hai stch nur einen T ag seiner Ruhezeit er­
freuen können, da er erst am 1. November d. J s :  
pensioniert worden w ar.

L M U n a c h r i c h t t n .
r born. 3 November 1914.

— ( A u f  d e m  F e l d e  d e r  E h r e )  gefallen 
sind au s  unserem Osten: der Reservist im I n f a n ­
terie-Regim ent Nr. 14 E r n s t  H e l d t  au s Bösen- 
dorf und der M ajo r W i l h e l m  D z i o b e k ,  
S tabsoffizier bei der Fortrsikation Posen.

— ( D a s  E i s e r n e  K r e u z . )  Dem G enera l­
leu tnan t K urt von M orgen, Kom m andeur der 
35. Reserve-JnfanLerie-Diviston, ist das Eiserne 
Kreuz 1. und 2. Klasse verliehen worden. M it dem 
Eisernen Kreuz 1. Klasse wurden ausgezeichnet: 
Feldw ebel Adolf Hänicke (R eserve-Jäger-Regim eul 
N r. 1) und P ionier-U nteroffizier Rudolf Lingm ann 
aus M arienburg , nachdem er das Eiserne Kreuz 
2. Klasse bereits am 30. Septem ber erhalten  hatte. 
D as Eiserne Kreuz 2 Klasse haben erhalten : Leut­
nan t der Reserve im G arde-Schütz.nbataillon, zur­
zeit beim 21. Res.-Jnf.-N egt., von K ries, Sohn des 
A m ts ra ts  von K ries-D anzig-Langfuhr, Fähnrich 
K urt von der Osten, gen. Sacken (Jäg e r-B a ta illo n  
Nr. 2), R ittm eister der Reserve K urt Engelhard 
lK ür. 5), In h a b e r  der Lübecker W einaroßhaudlung 
I .  L. E ngelhard  und Söhne, V ausuhrer, U nter­
offizier-A spirant Fritz M uth-L auenburg (P io n . 17). 
Vizewachtmeister d. R  K la tt, Oberinspektor in 
Ianuschau, K reis Rosenberg, O berlandesgcricktsrat, 
O berleu tnan t d. R . (Feldart.-R egt. 20) Verthold 
in M arienw erder, V au ra t, Lr. d. L. D r. Jaenecke, 
Vorstand des königl. Hochbauamts in P r .  S ia rg a rd , 
der Zurzeit verw undet rm E lisabeth -S tift in P r .  
S ta rg a rd  liegt, Am tsrichter, O berleu tnan t d. L. 
M ühlenfeld-M am enw erder (L andsturm -B ataillon 
Komtzj, O berlehrer, Vizefeldwebel D r. Felsch aus 
Konitz, die Drei Söhne der W egemeisterwitwe Hohl 
in Zoppot: die Feldw ebel K a rl, Hellmut und 
E rhard  Hohl deren V ater 1866 bei Königgrätz 
schwer verw undet und m it dem M ilitä rverd ienst­
kreuz ausgezeichnet w urde; sowie zwei von den vier 
im Felde stehenden Söhnen des Landgerichts- 
direkw rs Geh. Ju s trz ra ts  B raun-D anzig , und zwar 
O berleu tnan t und AdjuLanr bei der Feldartille rie  
K urt B rau n  und L eu tnan t d. R . Georg B raun , 
ebenfalls bei der F e ld artille rie  und im Kampfe 
schwer verwundet. D as erste Eiserne Kreuz im 
M arienburger LandsLuvm-Batalllon erhielr dieser 
Tage der Laadsturm m ann (M eldereiter) S p ru n l 
aus V arendt, K reis M arienburg . für senien kühnen 
PaLrouiLenriLt am 7. Oktober bei B ia lla .

— ( D e u t s c h e r  O s t m a r k e n v e r e i n . )  Die 
letzte regelm äßige wöchentliche Sitzung des Gerchäfts- 
aüsschusses des H auptvorstandes des deutschen Ost- 
m arkenvereins am 3. November siel m it dem 
2 0 j ä h r i g e n  S L i f t u n g s t a g e  d e s  V e r ­
e i n s  zusammen. M it Rücksicht auf den Ernst der 
Z eit w ar von irgend einer F eier auch im kleinen 
Kreise Abstand genommen worden. M ajo r a. D. 
v o n  T i e d e m a n n -  Seeheim . der seit G ründung 
des V ereins a ls  Vorsitzer des H auptvorstandes an 
dessen Spitze steht, w ies aus die Bedeutung des 
T ages für den V erein hin, gedachte in warmen 
W orten der im Laufe der 20 J a h re  dahingegange­
nen treuen M itkäm pfer, insbesondere der beiden 
M itbegründer des V ereins von Hansemann und 
K ennem ann, gab einen kurzen Überblick über die 
20jährige Tätigkeit des V ereins und gelobte, daß 
der V erein auch in Zukunft im Geiste Bismarcks 
fest und beständig auf der Wacht für das Deutschtum 
i-m Osten des Reiches stehen würde. I m  Anschluß 
daran  würben laufenoe geschäftliche Angelegen­
heiten erledigt.

— ( U n e r w a r L e L e F r e u d e . )  E iner Ulanen- 
P a tro u ille  des T horner N eserve-U lanen-Regim ents 
in S tärke von 55 M ann  unter F ührung  eines Leut­
nan ts , die feit A nfang des K rieges den schweren 
Vorpostendienst in der Umgegend von Thorn au s­
führt, ist von T hüringer, besonders W e i m a r e r ,  
D a m e n  durch Übersendung von Liebesgaben eine 
ganz unerw artete  Freude bereitet worden. D a sie 
auf ihrem vorgeschobenen Posten keine Möglichkeit 
hatte, sich wollene Sachen zu beschaffen, so ist ihr 
von den genannten Dam en durch die überaus reich­
liche Übersendung w arm er Wollsachen eine vor­
zeitige W eihnachtsfreude beschert worden, die unter 
oen Mannschaften die größte Freude hervorrief.

— ( L i e b e s g a b e n  e r b i t t e t )  für die 
ELappenkolonnen Wlozlawek (250 M an n ) in  einem 
Feldpostbriefe U nteroffizier der Landwehr I I  Otto 
Gerlach-Thorn (Etappenkolonne 3). E s  fehlt der 
Kolonne, die M un ition  und P ro v ia n t an die 
T ruppen heranzubringen und auch Verwundeten- 
züge zu tran spo rtieren  hat, besonders an wollenen 
Sachen; aber auch Tabak und Kognak sind sehr 
erwünscht.

— ( V o r s c h l ä g e  für !  W e i h n  a c h t s -  
g a b e n . )  I n  dem gestern veröffentlichten Ausruf 
zur Spendung von W eihnachtsgaben für unsere 
Truppen vermissen w ir unter den Vorschlägen, die 
gemacht werden, eines w as für Thorn an hervor­
ragender S telle  stehen sollte: die Thorner H onig­
kuchen. A ufgrund der E rfah rung , daß diese von 
den T ruppen, besonders den V erwundeten, sehr 
begehrt sind. sind Lebkuchen selbst in dem A ufrnj 
au s dem großen H aup tquartier, den der kaiserliche

unser einstiger H elden teno r! Kommissar Fürst zu S o lm s-V aru th  im „Neichs- 
w ar unter der D irektion S o -j anzeiger" veröffentlicht ha?, ausdrücklich genannt 

04 und 1904—05 ' werden. W ir dürfen wohl annehmen, daß die 
und wurde - T horner Honigkuchen in  dem T horner A ufruf nur

deshalb nicht erw ähnt worden sind, w eil m an es 
hier für selbstverständlich hält, daß jeder Spender 
von W eihnachtsgaben ein Päckchen Katharinchen 
usw. von selbst beilegen w ird.

— ( K ü n s t l e r - k o n z e r t . )  D ie vereinigten 
Musikfreunde haben für nächsten M ittwoch (11. No­
vember) bekanntlich die B erliner Sopran istin  F ra u  
Je a n e tte  Grambacher de Jo n g  und H errn Professor 
Georg Schumann (K lav ier) berufen. W ir sind in 
der Lage, m itzuteilen, daß die allseitig geschätzte 
S än g erin  in drei G ruppen Lieder von Beethoven, 
Schumann und P rah m s singen w ird. D ie B eglei­
tung dieser Gesänge hat Professor Georg Schumann 
übernommen. D er gediegene P ian is t ist bei den 
D arbietungen und natürlich auch a ls  Solist betei­
lig t. E r w ird m it Beethovens S o n a te  E s-dur 
( lE s  ^ ä io u x )  beginnen und dann Kompositionen 
von V rahm s, M endelssohn und Chopin zu Gehör 
bringen. Z ur V erfügung steht ein  neuer B lü thner 
au s dem M agazin von V erthold N eum ann in Posen. 
M it der A usgabe der E in laßkarten  für diesen schein­
bar recht genußreichen Abend ist von H errn Iu f tu s  
W allis  begonnen worden.

— ( T h o r n e r  S c h ö f f e n g e r i c h t . )  I n  der 
gestrigen Sitzung, in der Assessor W ollenberg den 
Vorsitz führte und R eferendar M ichaelis die A n­
klage vertra t, hatte sich die A rbeiterfrau  Sophie W. 
au s Thorn wegen B e t r u g e s  zu veran tw orten . 
M it ihr betrat chr Oheim, der Schneider A nton M ., 
die Anklagebank, dem B e i h i l f e  zur Last gelegt 
w ar. Der letztere hat nebenbei einen kleinen Z iga- 
rettenladen, in dem die Erstangeklagle vor ihrer 
V erheiratung  V erkäuferin w ar. Zu den Kunden 
gehörte auch der H ausdiener Jo h a n n  O., der sich trotz 
des großen A ltersunterschiedes in die fesche Ver- 
käuferm verliebte und um sie w arb. G ute Freunde 
mach en ihn auf das Aussichtslose seiner W erbung 
aufmerksam, w as jedoch nichts fruchtete. Denn die 
Angeklagte hatte in ihrem V erehrer ein bequemes 
A usbeutungsobjekt erkannt und machte Ihm  Hoff­
nungen. S ie  ließ sich sogar zu einer förmlichen 
V erlobung herbei, wober ein fremder H err die Rolle 
des „Schw iegervaters" übernahm  und dem P a a re  
seinen Segen spendete. Der glückliche B räu tigam  
kargte nicht m it Geschenken und auch mit baren 
D arlehen. Trotzdem e rlitt d as V erh ä ltn is  recht 
starke T rübungen. So  reiste die zärtliche B ra u t 
einm al in B egleitung eines G a lan s  nach Warschau 
und schenkte diesem Liebhaber Schmucksachen, die ste 
von ihrem offiz.:llen B räu tigam  erhalten  hatte ; 
schließlich versetzte sie auch ihr Verlobungsgeschenk, 
die goldene Uhr. Aber immer w ieder kam es zu 
rührenden Versöhnungsszenen, die 'ü r den B rä u ti­
gam einen metallischen Beigeschmack hatten . Um 
seiner Sache ganz sicher zu sein, bewog ex seine 
B ra u t zu einer kirchlichen V erlobung. A ls sie 
wieder eine recht verdächtige V ergnügungsfahrt 
nach Brom berg gemacht, blieb der erzürnte B rä u ti­
gam mehrere M onate  fort. Schließlich näherte er 
sich seiner B ra u t wieder. Diese knöpfte ihm 30 Mk. 
ab und bestellte ihn zum nächsten Tage. einem S o n n ­
tag, zu sich. A ls er sich pünktlich einstellte, erfuhr er, 
daß die Ungetreue soeben ihre V erlobung m it ihrem 
jetzigen M anne gefeiert habe. N un wußte er, welche 
Verwendung seine 30 M ark gefunden hatten . Nach 
seiner Schätzung hat ihm die d re ijährige V er- 
lobüngszeit 1500 M ark gekostet, über das frevel­
hafte Spie! mit seinem Herzen erzürnt, erstattete 
er Anzeige bei der S taa tsanw altschaft. Dem Zw eit- 
angeklagten kann nicht nachgewiesen werden, daß er 
bei der Liebcsgeschichte ein? Schreberrolle gespielt 
habe, weshalb seine Freisprechunä erfolgte. B etreffs 
der Erstangeklagten w ar der A m tsan w alt über­
zeugt. daß sie von vornherein nicht die Absicht ge­
habt habe, den O. zu heiraten , sondern ihn, der auch 
in dsr V erhandlung seine große Beschränktheit be­
wiesen, nur gehörig ausbeuten  wollte. E r bean­
trage 4 M onate G efängnis. D er Gerichtshof hielt 
die Angabe der Angeklagten, sie habe zunächst m it 
einer H eira t gerechnet, nicht für w iderlegt, zweifelte 
jedoch nicht, daß es sich bei dem letzten P u m p  un­
m ittelbar vor der V erlobung m it einem anderen um 
einen schnöden B etrug  handelte. D as U rte il lau te te  
auf 2 Wochen G efängnis. — A ls das letzte N a c h ­
s p i e l  d e s  A d a m s c h e n  B a n k r a u b e s  vom 
Dezember 1911 charakterisierte sich die V erhandlung 
gigen den hiesigen Schuhmacher P e te r T . und seine 
Ehefrau E m ilie , denen H e h l e r e i  und B e g ü n -  
s t i g u n g  zur Last gelegt w ar. W egen H e h l e r e i  
m itangeklagt w ar auch noch die O bsthändlerin 
Apollonia M . au s Rakel. A ls  Zeugen w aren außer 
der B ankiersfrau  Adam die jungen Ehelsute M a- 
oiejewski, die den D iebstahl verübt haben und zu je 
2 Ja h re n  G efängnis v e ru rte ilt w aren, geladen. 
Letztere haben die S tra fe  bere its  verbüßt. M acie- 
jewski erschien in der U niform  eines Reserve­
m annes. F ra u  Adam, die in ih rer Detektivrolle 
das meiste dazu beigetragen hatte , die Diebe zu 
überführen, ha tte  auch das M a te ria l herbeigeschafft, 
das die diesm aligen Angeklagten auf die Anklage­
bank brachte. S ie  ha tte  in  E rfah rung  gebracht, daß 
die junge F ra u  M . kurz vor ihrer V erhaftung ihrer 
M utter, der Angeklagten E m ilie  T ., 1100 M ark 
übergeben hatte. Nach ih rer M einung  konnte es sich 
nur um gestohlenes Geld handeln. D ie beiden Ange­
klagten T. behaupten, daß sie d am als  an den D ieb­
stahl nicht geglaubt haben, da die Angeschuldigten 
bereits einm al au s  der H aft entlassen w aren. D as 
junge P a a r  beabsichtigte, die M eierei in Biskupitz 
aufzugeben, und verkaufte dam als  gerade das Lote 
und lobende In v e n ta r . D er E rlö s  sei das in V er­
wahrung gegebene Geld gewesen. F ra u  Adam hatte 
ferner festgestellt, daß die DriLtangeklagte, die 
G roßm utter des K asim ir M ,  kurz nach dem 
R aube über auffallend reiche G eldm itte l verfügte. 
S ie  legte sich Sparkassenbücher zu, gab an den Enkel 
größere D arlehen und streckte einem V erw andten 
Geld zum P ferdehandel in R uß land  vor. Bei der 
schriftlichen V ernehm ung hatte  diese Angeklagte an ­
gegeben, d a ß / ie  sich das Geld ehrlich durch Obst­
handel erworben Habs. D ie Begünstigung sah die 
Anklage d a n n , daß die Angeklagten T. das M obi­
l ia r  des E hepaares M . zu verheimlichen suchten. 
F ra u  Adam h a tte  die M öbel m it Beschlag 
belegen wollen. S ie  w aren aber nach Thorn ge­
schafft und konnten erst allmählich vom Gerichts­
vollzieher au s allen möglichen Verstecken hervor­
geholt werden. D ie beiden M aciejew ski machen 
von ihrem Z eugnisverw eigerungsrecht keinen Ge­
brauch und bemühen sich, die Angeklagten zu ent­
lasten. Kasim ir M . gesteht freim ütig , bei dem B ank­
raub bete ilig t gewesen zu sein. B ei V erteilung  der 
B eute — es w aren 26 000 M ark — sei er jedoch 
schlecht weggekommen, indem er nur 7000 M ark 
erhielt, w ährend sich sein F reund  G em bus m it dem 
Rest davonmachte und der strafrechtlichen V erfo l­
gung entzog. B ei den 1100 M ark. die die Schwieger­
m utter erhielt, habe es stch tatsächlich nu r um Geld 
gehand lt. das aus dem V erkauf von W ir'schafts- 
aegenständen gelöst w ar. E s  sei für die dam alige 
V erteidigung vor der S trafkam m er und zur A b­
zahlung für M öbel b is auf den letzten P fenn ig  
draufgegangen. Ebenso unschuldig sei die G roß­
m utter. Der A nklagevertreter führt aus, daß zwar

V orteil zu verschaffen suchten. E r beantrage je 
SO M ark Geldstrafe, eo. 5 Tage Gefängnis. Der 
Gerichtshof hä lt auch die Begünstigung nicyt ssr 
genügend geklärt, da der Gerichtsvollzieher K lug, 
der die P fändungen  vorgenommen hat, inzwischen 
verstorben ist, und gelangt zu einem völligen

^  (Ü V f a 'l  l.) A uf dem Bahnhof Thorn- 
Mocker wurde heute V orm ittag  ein Reisender, der 
auf der unrechten S e ite  des Zuges ausgestregen, 
von einem plötzlich heranbrausenden Zuge erfahr, 
wobei ihm ein Fuß b is zum Knöchel abgefahren 

Die Persönlichkeit des Verunglückten, der

der dringende Verdacht vorliege, daß sich die Ange­
klagten im S inne der Anklage schuldig gemacht 
haben: doch sei dies bezüglich d er Hehlerei nrchi

wurde. städtischen

festgestellt 
fähig ist.

—  ( A n f  d e m  h e u t i g e n  P f e r d e »  u n d  
V i e h  m a r k t )  waren 136 Pferde, 33 Rinder, 7s 
Schlachtjchweirre und 276 Ferkel aufgetrieben. Gezahlt 
wurden für Schweine, fette Ware 40-—46 Mark, magere 
Ware 3 8 -4 0  Mark, Stecher 3 8 - 4 2  Mark pro 
50 Kilogramm Lebendgewicht. Läufer kosteten 50—80, 
Ferkel 18—24 Mark das Paar.

— ( D e r  P o l i z e i b e r i c h t )  verzeichnet heut« 
einen A rrestanten.

— ( G e f u n d e n )  wurden ein Notizbuch, eiN 
B und Schlüssel, P ap ie re  auf den Namen Joses 
Kwiatkowski, eine silberne D am enuhr, ein Päckchen 
P a tro n en , ein P ortem onnaie  m it kleinem In h a l t ,  
ein Sparkassenbuch, ein Fahrschein.

— ( Z u g e l a u f e n )  ist ein Wallach.

Sammlung zur Uriegrwohifahrtr- 
pflege in Thorn.

E s gingen w eiter ein:
Samm eisielle bei F ra u  KommerzierrraL Dietrich, 

VreiLestraße 35: F ra u  Steuerinspektor Lenz 30 Mk^ 
K om m andantur A lexandrowo, gesammelt durch 
H auptm ann G elinsky, überwiesen durch F ra u  O ber­
stabsarzt J a a z , 85,97 M ark, zusammen 115,97 M ark, 
m it den bisherigen E ingängen zusammen 
10 714,19 M ark. Ferner au s  der R ote Kreuz- 
Sammelbüchse auf dem H auptüahnhof 50 M ark. —< 
Außerdem an Liebesgaben von: M . D. 3 Jacken^ 
2 P a a r  Unterhosen; U ngenannt 1 Hemde, 1 P a a r  
Unterhosen» 3 P a a r  S trüm pfe; G arnisonverw al- 
Lungsinspektor Boek 2 P a a r  P u lsw ärm er, 4 P a a r  
S trüm pfe; Helene N ette-Lulkau 1 T üte  Konfekt, 
2 T üten  Keks, 1 Pack Tee, 1 Pack Kakao, 1 P fund  
Kaffee.

W eitere B eiträge  werden in  allen drei Samm el« 
stellen gern entgegengenommen.

Neueste Nachrichten.
Abreise des türkischen Botschafters 

aus Frankreich.
B o r d e a u x ,  5. November. Mittwoch 

Abend ist der türkische Botschafter von hier 
abgereist.

Englische Schiffs gesunken.
L o n d o n ,  5. November. Die „Times" 

meldet: B ei den Seekämpfen auf der Höhe 
von Tsarmouth find außer den Untersee­
booten noch zwei Dampfbarkassen auf M inen  
gestoßen und gesunken.

Protest der norwegischen Reeder 
gegen England.

K o p e n h a g e n ,  5. November. „Bsr» 
lingske Tidende" meldet aus Christianiai 
Der Verein norwegischer Schiffsreeder prote­
stiert in  einer Eingabe an das norwegische 
Ministerium des Auhern dagegen, daß eng­
lische Kriegsschiffe neutrale Handelsschiffe 
mit Ladungen für Skandinavien völker­
rechtswidrig in englische Häfen eindrängen. 
M an müsse Schadenersatz für die dadurch ent­
standenen Verluste beanspruchen.

Kaiser Nikolaus.
P e t e r s b u r g ,  4. November. Kaiser 

Nikolaus ist in Minsk angekommen. Er hat 
dem Gottesdienst in der Kathedrale beige­
wohnt und das Lazarett besucht. Am Nach­
mittag ist der Zar weitergereist.

Zur Beschießung Tsingtaus.
L o n d o n ,  3. November. W ie das 

„Reuter-Bureau" erfährt, besagt eine amt­
liche Meldung aus Tokio, man glaube» daß 
der Kreuzer „Kaiserin Elisabeth" sich auf der 
Reede von Tfingtau in die Luft gesprengt 
hat. D as Schwimmdock sei ebenfalls ver­
senkt. Die Beschießung dauert fort.
Erkrankung des japanischen Kriegsministers,

T o k i o ,  5. November. Kriegsminister 
Oka ist schwer erkrankt.___________________

B e r l i n ,  5. November. Produktenbericht. Auch heute 
stockte der Verkehr für Brotgetreide vollkommen, da Angebot 
von W eizen und Roggen zu den gesetzlichen Höchstpreisen 
nicht gemacht wurde. D ie Preise für Brotgetreide wurden 
daher nicht notiert. Hafer wenig verändert. —  Hafer loko 
feiner 230— 234 Mark, loko Mittel 226— 22S Mark, behauptet. 
M a is  — W eizenmehl 00 33 — 39,50 Mk., ruhig — Roggen« 
mehl 0 und 1 29,60— 30,50 Mk., ruhig. — W etter: bedeckt.

M eteorologische B eobachtnngeu  z« Thorn
na,« 5  November ,  früh 7 Uhr.

U »i s t 1 e mp e » u r n r : l 5  «ttrad Helf.
W e i t e r : trocken. W i n d : Ost.
B  tira in e t e r tt a n d : 765,5 mm.

Vorn 4. morgens drs 8 m orgens höchste Tem peratur: 
U- 7 <u,«,r» 0e!s.. niedrigste i 3  Grad Cels.

W o jjt ts lin id k  d er  W e ic h s e l .  A r n h e  und U k h e .
H «.r n t> das W l i e r s  a m P ege i

Sveichiel Thorn......................
Zmoichost . . . .  
Warschau . . . .  
Chwatowieo . . . 
Zakroczyri . . . .

B r a h «  de> Lromberg di '.P ^ e !  
i Netze bei Czarriikau . . . .

Tag m
1,86 IsD



BslMMMKÜMW
AVer den Verkehr mit B rot.

Der Bundesrat hat aufgrund des 
Z 3 des Gesetzes über die Ermächti­
gung des Bundesrats Zu wirtschaft­
lichen Maßnahmen usw. vom 4. Au­
gust 1914 (Reichs-Gesehbl. S. 327) 
folgende Verordnung erlassen:

8 i .
W e ize nb ro t d a rf in den Ver­

kehr n u r  gebracht werden, wenn 
zu r B e re itu n g

auch MMNinehl
verwendet ist. Der Gehalt an 
Roggenmehl muß mindestens Zehn 
Gewichtsteile auf neunzig Gewichts- 
Leile Weizenmehl betragen.

8 2.
R oggenb ro t darf in den Verkehr 

nur gebracht werden, wenn zur Be­
reitung auch K a rto ffe l verwendet 
ist. Der Kartoffelgehalt muß bei Ver­
wendung von Kartoffelstöcken, Kartoffel- 
walzmehl oder Kartoffelstärkemehl 
mindestens fünf Gewichtsteile aus fttnf- 
undueunzig Gewichtsteile Roggenmehl 
betragen.

Roggenbrot, zn dessen Bereitung 
mehr Gewichtsteile Kartoffel verwendet 
sind, muß mit dem Buchstaben K. 
bezeichnet werden. Beträgt der Kar­
toffelgehalt mehr als zwanzig Gewichts- 
ierle, so muß dem Buchstaben K. die 
Zahl der Gewichtsteile in arabischen 
Ziffern hinzugefügt werden.

Werden gequetschte oder geriebene 
Kartoffeln verwendet, so entsprechen 
vier Gewichtsteile einen! Gewichtsteil 
Kartoffelflocken, Kartoffelwalzmehl oder 
Kartoffelstärkemehl.

8 3-
Diese Vorschriften gelten für Kon- 

sumentenvereinigunqen auch bei Ab­
gabe an ihre Mitglieder.

8 ' 4-
Bäcker und Brotverkäufer haben 

einen Abdruck dieser Verordnung in 
ihren Verkaufsräumen auszuhängen.

8 5.
Wer den Vorschriften dieser Ver­

ordnung zuwiderhandelt, wird,- sofern 
nicht andere Vorschriften schwerere 
Strafen androhen, mit Geldstrafe bis 
zu eintausendfünfhundert Mark be­
straft.

8 6.
Diese Verordnung gilt nicht für 

Brot, das aus dem Ausland einge­
führt wird.

8 7.
Diese Verordnung tr itt mit dem 4. 

November 1914, die Vorschrift des Z 
2, Abs. 1 mit dem 1. Dezember 1914 
inkraft.

Der Reichskanzler bestimmt den 
Zeitpunkt des Außerkrafttretens;

Berlin den 28. Oktober 1914.

Der Stellvertreter des 
Reichskanzlers.

Vsldr'üek.

Vorstehende Bekanntmachung wird 
hiermit zur Kenntnis gebracht

Thorn den 4. November 1914.
Die Pslizei-Venvaltung.

La
us

en
de

 N
r.

 ^

B o r -  u n d  Z u n a m e ,  S t a n d ,  

W o h n o r t
Vom ab: ^

l

1 Kasimir v. Baranski, Kaufmann, Thorn 9. 10. 14 Jahresschein i
2 Otto Lange, Ober-Tel.-Assistent, Thorn 11. 10. 14 „  !
3 August Lange, Hausbesitzer, Thorn 10. 10, 14
4 Georg Doehn, Fabrikbesitzer, Thorn 12. 10. 14 „  -
5 Emil Feyer, Kaufmann, Thorn i8 . 10. r4 „  ;
6 Johann GuLmann, Maschinist, Thorn 18. 10. 14 Tagesschein
7 Rudolf Lüttmcmn, Architekt, Thorn 25. 10. 14 Jahresschein ^
8 Otto Pfeiffer, Fabrikbesitzer, Thorn 27. 10. 14 „  <
9 Ernst Kasebnrg, Feldunterarzt, Thorn 27. 10. 14

10 Johann Stoller, Kaufmann, Thorn 1. 11. 14 „  l
11 Gustav Edel, Kaufmann, Thorn 2. 11. 14
12 Ewald Hoffmaim, Baugew.-Mstr., Thorn 4. 11. 14 „  ^

Thorn den 4. November 1914. !
Die Polizei-Verwaltung. j

UMWcherei.
Die Stadtbücherei und das Lese 

zimmer sind von heute ab wie früher 
geöffnet.

V  ü ( H e r a u s g a b e :  Sonntag von 
5 bis 7 Uhr nachmittags, Montag 
von 12 bis IV 2 Uhr vormittags, an 
den übrigen Werktagen von 12 bis 
ir/g  Uhr vormittags und von 6 bis 

Uhr abends.
L e s e z i m m e r :  Sonntag von 5 

Rs 7 Uhr nachmittags, Montag von 
I I  bis 1 Uhr vormittags, an den 
übrigen Werktagen von 11 bis 1 Uhr 
vormittags und von 4 ^  bis 9 Uhr 
abends.

Thorn den 2, November 1914.
D e r M a g is tra t .

HMzsZ-BsmchL.
Wahrend der Z e it  vom 1. bis Ende 

Oktober 1914 sind:
3 Diebstähle 
1 Unterschlagung.
1 Hausfriedensbruch,
1 Sachbeschädigung 

zur Feststellung gekommen.
1255 Fremde waren angemeldet.
I n  der gleichen Z e it sind als ge­

funden angezeigt und bisher nicht ab­
geholt oder als abgeholt nicht mitgeteilt 
worden:

«,) im FmtöLurearr verwahrt:
1 Paket mit Formularen, mehrere 

Dsmenhandtäschchen. 2 Armbinden, meh­
rere Schlüssel, 1 Erumerungsmedaille, 
1 Notizbuch. 1 Portemonnaie mit kleinem 
ZVhalt, L Schirme, 1 Herrenhut, l Schürz- 
chen, 1 Rosenkranz, 1 M uff. ! Selbst­
binder, 1 Vorstecknadel, 1 Karton mit 
Sachen, 1 Kontobuch. 1 Jnvalidenkarte 
und 1 Stück weißes Futter;

in  H ä n d e n  d e r F in d e r :
1 Schirrn, abzuholen bei F rau  Beyer, 

Hsnduktstr. §7. 1 silberne Damenuhr bei 
Granwerg, Mellienstr. 66. 2, 1 Fußbank 
beim Polizeimachtmeister Frischkorn, M e l-  
lienstr. 87. 1 Bluse bei Dybowskt, Culmer 
Chaussee 58. 1 silberne Damenuhr mit 
Kette bei Ra-nezykowski, Seglersir. 4, 
1 Nunbtanne beim königl. Wasserbau­
amt, Brombergecstr., 1 Herrenumhang 
bei der Polizeistatiou. Mellienstr, 87. 
1 Portemonnaie mit In h a lt  bei Frau  
von Stndzinski, Klosterstr. 20, 2 und bei 
Iankowski. MeMenstr. 64, 1 Fahrrad;
«) zugelaufen bezm. emgesangeu:

I  Hund bei Frau Wunsch. Leibitscher- 
straße 46, 1 Hund bei Urbanski, Brom - 
bergerstr. 8, 1 Dobbermann bei Geib, 
Brombergerstr. 103 a, 1 grauer Hund bei 
Kleinomski. Klosterstr. 4.

Die Verlierer. Eigentümer und sonstigen 
Empfangsberechtigten werden aufgefor­
dert, ihre Rechte gemäß der Anweisung 
vom 27. Oktober 1899 (A .-B . S . 395) 
binnen 3 Monaten bei der unterzeichneten 
Verwaltung geltend zu machen.

Thorn dsn 4. November 1914.
D ie P o lize i-Verw altung.

Verzeichnis
derjeniger Personen, welchen im Monat Oktober Jagdscheine 

erteilt wurden.

Bekanntmachung.
Die amtlichen Verlustlisten liegen 

vom 14. d. M ts. ab auch 
im Lesesaal der Stadtbücherei,

Copperniknsstr. Nr. 12, 2, (Hinter­
gebäude des Artnshofes) von 11— 1 
und 5 — 7 Uhr,

auf d e r  Polizeiwache Bromber- 
ger Vorstadt, Mellienstr. N r 87, 
von 8— 1 und von 4 - 6  Uhr und 

auf der Polizeiwache Mocker, 
Lindenstr. Nr. 22, von 8— 1 und 
4—6 Uhr 

zur Einsicht aus.
Thorn den 12. September 1914.

Der M agistrat.____

-H-

Pslizkllilßk Miiiitliilliliüiiii.
Im  städtischen Fuhrpark am Woll- 

markt ist hente früh ein Pferd Zuge- 
laufen.

Dasselbe kann dort gegen Erstattung 
der Fntterkosten vom Eigentümer in 
Empfang genommen werden.

Thorn den 5. November 1914.
Die Polizeiverwaltnng.

B a h m m te rh a ltm tg S a rb e ile r  w erd en  
iosort eingestellt mit folgenden Lohn­
sätzen bei den Bahnmeistereien:

Thorn 1 und 2 — 3.00 M k., Thorn 4 
--- ?,70 M k.. Ottlotschin ----- 2,89 M k., 
Toner, Schönste. Gollub, Hermanns­
ruhe ----- 2,60 M k.

Meldungen bei den obigen Bahnmeistereien.
Königliches V rienbahrrbetriebsam t 

T h o r« .

WllMMklW.
Am  F re ita g  den 6 . N o v em b e r J § . .  

vormittags !0 Ubr. werde ich

18 Znkettr.
18 Miige.
LL Wollene Wcke

öffentlich versieig.rn.
Sammelplatz: Araberstraße 13.
Thorn den 5. November !914.
N O U te e ,  Gerichtsvollzieher.

SelleMche
ZllM lMsteiW IW .

Am S on nabend  den 7. N o v em b e r  
d . J s .. vormittags 10 Uhr. werde ich in 
Thorn-Mocker. Graudenzerstraße 115, fol­
gende Gegenstände als:

1 Büfett, 2 Sophas, 4 Sessel, 
1 gr. Teppich, 1 Kronleuchter, 
5 Stühle, 1 gr. Spiegel m it 
Konsole, 4 B ilder, 1 Aufklapp- 
tisch, 1 kleinen Spiegel, 1 gr 
Kleiderspind u. a. m.

meistbietend gegen Barzahlung versteigern.
Die Verweigerung findet voraussichtlich 

bestimmt statt.
Q e r k s r M ,

________  Gerichtsvollzieher in Thorn.

Neikiger Herr
oder Dame

wird zum Besuch von Geschäften für 
eingef. Artikel gegen festes Gehalt und 
Provision gesucht. Angeb. unter 1 2 6 0  
B ro m b e rg . Hauptpostlager,id.

M M M

ist erschienen. Es ent- 
hält zahlreiche Modelle 
in gediegenem Ge­
schmack, die mit Hilfe  
von Favorit-Schnitten  

bequem und preiswert nachgeschneidert 
werden können. Z u  beziehen zum Preise 
von 60 Pfennig bei

G r 'n 8 8 S A °, W ä jche -A ns  
stattungSgeschäft. Elisabethsiraße 18.

Miliir-SteiMl. 
MlliU-PMM 

ii. krkeiumMmkeii
fertigt selbst an

Gmier-Wiilt Hckmil k«!i,
Brückenstraße 16, pt.

Auf dem Wochenmurkt:
großer Posten leb. 

Flußzander n. Hechts.
I V .  H am b . Fischräuchevr:,

Stand gegenüber Artushof.

für die

W . « M
werden gewünscht.

Meldungen:

M b«. Mmr R.

O d k n - t c i ' u m m t l ü b k l ,

kiesengebirge.
Slvdvrsr. svgeuvttmsr änkeuidaU.

Rücken 
A  Keulen

Blätter,
frische

Reh
fris,

empfehlen

L. Vam m aN L  Lorävs
Fernsprecher 5 l.

Schasst Weihnachtsgaben 
für msere Truppen!

Wenige Wochen nm  trennen uns noch von dem Weihnachts­
ie, und w ir  müssen damit rechnen, daß unsere tapferen Kämpfer 
Wasser und zu Lande an diesem hehren Feste des Friedens 

ch nicht heimgekehrt sind.
Weilen unsere Krieger aber auch fern von der Heimat und 

em häuslichen Herde, so soll doch keiner von ihnen ein Zeichen 
c Liebe entbehren.

700 000 M itg lieder zählt der Vaterländische Frauen-Verein. 
des von ihnen möge in  den nächsten fünf Wochen in jeder 
oche eine Gabe fü r einen der S tre ite r fertigstellen, dann haben 
r im  Anfang des Weihnachtsmonats rund 3-/2 M ila n e n  
lben der Liebe bereit.

Bescheiden nur braucht jede Gabe zu sein, wenn sie nur

enthaltend

1 M  » .
1 N .  M l W M t t .

1 Wie « k M w  
Wm,

l IM  SIrMIg. 
l  « l  L e i« »

SUMmzSM 
S W i W M W M ,

Aokung sedon 17. ßlovdi'.
SSrSinsr1 o tts r ls

LiDHvüLriO ira IVerte vov LSark

, 0 0 0 0 0t m o n o  
r s v o o
w s r  2  L v s s  U s u tt . l
vknv gsnaös u.einv uagerLös^ummen, 8
m u r r  S D « i n n s n .  >

V /L i ssi-Iellriebsir 1S3s.

Jede Gabe des Vaterländischen Frauen-Vereins w ird  gleich- 
g ein Band zwischen dem Empfänger und der Spenderin 
sfen, und die Gedanken unserer S tre iter in Kampf und N ot 
! enger m it den Frauen des Vaterlandes verbinden, fü r die 
jährlich  nicht in letzter Reihe ihr Leben einsetzen!
Jedes Vereinsmitglied w ird M itte l und Wege finden, sein 

Scherslein fü r unsere Weihnachtsgaben beizusteuern, an alle ergeht 
darum unser R u f:

Schafft Weihnachtsgaben für unsere Truppen!
B e r l i n  den 12. Oktober 1914.

Der Hauptvorstan­
des Vaterländischen Frauen-Vereins.

Charlotte Gräfin von Jtzeuplitz, Dr. Kühne,
Vorsitzende. Vorsitzender des Kriegsansschnsses.

W ir  bitten recht herzlich unsere M itg lieder und alle Freunde 
unserer Arbeit, den vorstehenden A ufru f zu befolgen und recht 
bald die erbetenen Weihnachtsgaben abzuliefern.

Vorschlüge Ur Weihnachtsgaben:

A S M  l a a W M M M
Wuslrmmmi».

D ie  A u s zah lu n g  an die Mitglieder 
findet D ie n s tag  den 10. und Freitag 
den 13. d. M t s .  von l0  Uhr vormittags 
bis 2 Uhr nachmittags in der Verkaufs- 
stelle, Baderstraße 32 statt.

Die Vorsitzende.

Buchhalterin
für eine Buchhandlung gesucht Angeb. 
mit Gehaltsansprüchen unter lL .  2 3 "  
an die Geschäftsstelle der -Presse".

Ein ordentliches

Lehrmädchen
kann sich melden im

Zentral-Schtthhaus. Breitestraße 2o-

Lehrmädchen,
der poln. Sprache mächtig, kann sich mel­
den zwischen 8 und 9 Uhr vorm.

4 Bt tckl l i andl Ut l g'

?,!> llMllUllkli

Bleistifte
Haarbürsten
Halsscbals
Handschuhe (warme)
Hemden (warme)
Hosenträger
Kämme
Kleiderbürsten
Kniewärmer
Leibbinden

Notizbücher
Ohrenschützer
Postkarten
Pulswärmer
Schokolade
Seife
Strümpfe (wollene) 
Tabak 
Tabakbentel 
Tabakpfeifen

Taschenbürsten 
Taschenmesser 
Taschentücher 
Täschchen mit Nähzeug 
Unterhosen warme) 
Unterjacken (warme) 
Zigarren 
Zigarrentaschen 
Zigaretten 
Zigarettentaschen

Die fünf Gaben jeder Spenderin sind von ihr in einem 
Paket verpackt m it der Aufschrift: „5  Weihnachtsgaben" und
ihrem Namen bis zum 1. Dezember abzuliefern.

A  n n a h m e st e l  l e n :
F rau Kommerzienrat v le tr ie ü , F rau Oberbürgermeister l l a E ,  

Breitest!?. 35. Brombergerstr. 36, 1.
F rau Bürgermeister F rau Geheimrat IrouuLH r-

Brombergerstr. 8, 2. Altstadt. M ark t 16, 1.

Zer M M W e NMN-Vmiii Am.

1 R .
kostend.

empfiehlt

1 . » .  M t k ü l  l l s M . ,
S e rls n -F a b e ilr , 

Altsladirrcher M a r k t  33.

lv Uroru bei 6lii8t. ^ 0. Relilvl», 
2 i8Lrr6n-?abrik, 8ellul2, Lulmer- 
strasss 4.

hat vorrätig
S a ttle rm e ijte r ,

Heiligegeiststraße 15.

Telephon 478. „ G d s l l V k l H " ,  Telephon 475.

Färberei, chemische Reinigungsanstalt 
und Meißwascherei,

fä rb t und re m lg t alle Arten D am e n - und H e rre n -K le id n n g s -  
slücke bei sachgemäßer und schnellster Ausführung.

H a u s - und H evren -Fe lu -W äsche  in bekannt tadelloser 
Lieferung;
L ä d e n : Helligegeiststraße, MeMenstraße 86, Graudenzerstraße 18.

ki» HemmMer
für starke untersetzte F igur billig zu ver« 
kaufen. Schmiedebergstraße 5. !. E l , ^

Mehrere gute

Pferde
stehen zum Verkauf bei ^

K .  E o e t L ,  M m l s t r G  s.

der seinem Herrn ins Feld folgte, 
billig zu verkaufen. Z n  erfragen v 

Neust. M arkt, und l L l i k ' '  
Mellienstraße 118. ___-

sind preiswert zu verkaufen bei

Frau NsrüsMLüv,
S le in a u  bei Tauer.

Ein paar gut erhaltene

Arbeitsgeschirre,
paffend für Gut, zu verkaufen.  ̂ ^

Strobaridstraße^:

W  Me MilW
Briefmarke»,

ganze Sannulungen und altdeutsche -vr § 
werden zu kaufen gesucht 
unter S S . 2 3 3  an die GeschaM  
der ^Presse". _____________ __— *

W  MÜ ZOOS.,
gesucht Angeb. unter LL. LZ.,
Thorn

stellt ein Gaswerk Thor«.
Kellner,

für Cafe auch Restaurant, sucht Stellung. 
Angebote unter 2 3 4  an die Ge­
schäftsstelle der „Presse .

E in

Tapeziergehilse
von sofort gesucht.

«r. S v k s t t .
Bäckergeselle

sofort gesucht.
V .  Culmerstraße 3.

MUitarireier

Bäckergeselle
wird gebraucht Bäckerstraße 37.

Frisenvgehilse
kann sol. eintreten. Schnhmacherstr. 24

,« !W l AM
findet bei hohem Lohn Stellung. S tadt- 
'kehrbezirk. V l r .
_________Vez.-Schorttsteittsegerm eisleL

WeilSslick!
! billig zu haben.

Arbeiter
ZUM B au der Feldartillerie-Kaserne in 
Mocker werden sofort eingestellt. 

Meldungen am der Baustelle beim 
Schillerstraße 19. Polier

M im  « M
für dauernde Beschäftigung gesucht.

M s x  M s u ä e l. Mellienstraße 127.

Arbetter
von sofort gesucht.

Brombergerstraße 86.

Ein M ann
zur Arbeit gesucht.
N .  kNvlirin jÄ it:. Mocker, Lindenstr. 40.

Negeldeüer
kann sofort eintreten.
Baumaterialien- und Koylen- 
handelsgesestschajt, m. b. H.,

Mellienstraße 8.

Hausdiener,
der auch mit der Warmwasserheizung be­
schert) weiß. w ird von sofort gesucht.

L l l r o ä  M r a k a M ,
Breitestraße 2 l.

Saubere Aufrvärteri»
sofort ver'angt. Schloßstraße 9, Laden.

Rügm UUMeriii
gesucht. Mellienstraße 89. pt., r.

ANE. M.AnsMtkiMk»
»neide sich Bismarckstraße 3. pt. rechts.

Wohnung,
Schulstraße 1̂1'̂ hochpcrrt., 7̂ M K
m i/  reichlichem Zubehör und 
Gas und elekt. Lichtanlage, von ' ^  
oder später zu vermieten. Aus 
Pferdestall und Wagenremise.8»t Äbl. 3i«>ek
nebst S ch la fz im m er zu verm iete^

N-Uftädt. ^
Z u  erfragen im Laden.
Gut mbbl. Part.-Voröerzi«'«'^ 

vermieten.________ Bäckerstr«

N N M M rsw O E
zu vermieten.

Z—2 gut möblierte 
zu vermieten. ^  q xelh

Badersirahe -----------

2 junge Leute ̂
finden gute Schlafstelle.

M S M e s i m u K U
findet ds! einzelner Dame

Weshalb keine N aÄ ^

Verlöre«.
vom Hotel „Schwarzer Adler ^kassi^ 
strahe 6 4  D a es
Gelder find, wird der ehrliche o 
beten Gelder gegen Belohn"NS^K00  
den in dem Geschäft von S era»

Caaücher ttalendA

A i W k s ,  süüb. M s i s a r t m a W k i l  i
gefucht, Bismarckstr. 3, 2, rechts. 1
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Hierzu zweies Blatt.



8 k . 2ü«. Shorn, Zreitag den b. Uovember «y«4- 32. Zahkg.

Die prelle.
«Zweiter Blatt.)

Unsere Artillerie.
„Wir sind ein starkes, gewaltiges Korps, 

geschmückt mit dem schwarzen Kragen." So 
beginnt ein bekanntes Massenlied, und nicht 
treffend,er kann die Artillerie charakterrsiert 
werden, als mit diesen Worten ..stark und ge­
waltig". Die schwere Feldartillerie, garnicht 
zu reden von den 30- und 42-Zentimetergr- 
schützen, hat in diesem Kriege eine Bedeutung 
erlangt, die weit über das hinausgeht, was 
früher von ,Hen Kanonen" erwartet wurde. 
Auf älteren Schlachtbildern seben wir die 
Batterien gewissermaßen a ls  Beiwerk behan­
delt. Während im Vordergründe Infanterie 
und Kavallerie sich ausbreiten, erscheinen dir 
Eeschützaufstellungen seitwärts oder im Hin­
tergründe, und dieser Auffassung entsvrach die 
Schätzung in Laienkreisen. Vom großen Pu­
blikum vielfach unbemerkt, hat sich der Ausbau 
der modernen Artillerie vollzogen, der auch 
»Generale der Artillerie" gebracht bat. wahrend 
es früher nur solche der Infanterie und Ka­
vallerie gab. Allerdings dürfen wir nicht 
vergessen, daß bei unseren Feinden der erste 
Napoleon Artillerieoffizier gewesen ist und 
seine Spezialwaffe in seinen Schlachten mit 
großem Erfolg zur Entscheidung herangezogen 
hat.

Die grandiose, geradezu militärwissenschaft- 
liche Ausgestaltung der deutschen Artillerie b:s 
Zu den für den Festungskrieg bestimmten gewal­
tigen Mörsern ist bekanntlich auch allen unseren 
Gegnern unerwartet gekommen, wie denn die 
deutsche Waffentechnik niemals von ihren Er­
folgen ein lautes Reden gemacht bat. Als 
seinerzeit die Franzosen viel von ibrem neuen 
Nepetiergewehr gesprochen hatten, mit dem sie 
die ersten in ganz Europa sein wollten, st llte 
es sich heraus, daß ein beträchtlicher T eil der 
deutschen Armee bereits damit bewaffnet war. 
Dieselbe stille Arbeit ist Lei späteren Gelegen­
heiten, in der Laufwaffe und bei den Untersee­
booten, mit größtem Erfolge verrichtet word n. 
Darum Leltreiten wir unseren Feinden nicht 
die Bedeutung ihrer Waffen, können aber doch 
unsere Genugtuung nicht unterdrücken.

Die wirksame Sprache unserer schweren und 
weittragenden Geschütze an der Seeküste ist es. 
die den Briten eine heilsame Achtung, die Be­
sorgnis eingeflößt hat, wir könnten mit Hilfe 
von Artillerie, Luftkreuzern und Unterseeboo- s 
ken eine Truppenlandung in England selbst 
möglich machen. Diese Auslassungen sprechen 
deutlich für die Erfolge, die wir im ersten 
Kriegsvierteljahr, das mit Ende voriger Woche 
abschloß, erreicht haben. Im  Verlaufe der 
einzelnen Wochen schwindet beim Publikum 
leicht der Blick für die Kraftanstrenaungen, die 
erforderlich waren, um das Gesamtergebnis 
herauszubekommen; aber Lei einem solchen Ab- 
ichnitt merken wir, wie wenig diese Zeit von 
winzigen drei Monaten im Vergleich zu dem 
besagen will, was in ihnen geleistet worden ist. 
Der Deutsche hat nur nötig, sich eine Karte von 
Europa herzunehmen, den Mittelvunkt von

Aus dem Osten.
V o r  W a r s c h a u .

 ̂ Der „Post" geht folgender interessante Feldpost- 
vnef aus dem Osten von Vizefeldweoel d. R. B. zu: 
. ,,Hat man das Glück, eine auch Lei Regenwetter 

einigermaßen passierbare Chaussee entlang zu mar- 
W ^en , so kann man sicher sein, die Nahe mensch- 
icyer Behausungen an dem zunehmenden Schmutz 

ou erkennen, bis endlich in der sogenannten Dorf- 
M üe selbst die Langschäfter unserer Soldaten im 
Schlamm und Morast versinken. Man gibt sich 
eine mehr, die Pfützen, die von einer

^rrahenseite zur anderen reichen, zu umgehen, son- 
umn lustig bis an die Knöchel in den Fluten

als flanierte man wie ehedem auf den 
straL gepflegten Bürgersteigen der Tauentzien-

Hierbei wird man von dem Bewußtsein ge- 
siÄ- ' daß die „Knobelbecher" ziemlich wasserdicht 

.allerdings haben sie bekanntlich die traurige

N i f k t l H   ̂ q u i l l t ,  b v r r l l l

arsi - ^  ^  m sm sQ to rsd u s  in
den A ? b r v a r 6  m eutern" ( I n  schwierigen Lagen 

Gleichmut bew ahren) mindestens einm al auf-W Hat.
Un>E*. Einem B angen öffnet man die Polenstube 

- Et zwischen K rakau und Warschau, zwischen 
und der Weichsel fast überall das gleiche 

ein die C-nne buchstäblich gefangen nim m t:
^irges, wurmstichiges Dunstloch, angefüllt m it 

K lgl.auge-m ein zahlreichen F am ilie , die sich durch 
yat 6e aus der Nachbarschaft noch vergrößert 
ni«̂ ' dem schmutzigen S troh , in dessen geheim 
^ in d  ^ E  Dunkel die Flöhe herum springen, erschall
Nock i^schrei, sofern der jüngste Sprößling nicht 

Ewer Wiege Liegt und von der Mutter er- 
8 ö i? i^ 62los hin- und hergeschaukelt wird, daß ihm 

und Sehen vergeht; wäre er nicht festge- 
«a müßte er jedesmal gegen die Wand 

werden: so heftig wiegen die Polen 
!chik>n« ^ lru g e  in den Schlaf. Unsere Soldaten 

"even die unglaubliche Verständnislostgkeit vieler

Deutschland, etwa Thüringen zu betrachten und 
dann nach Osten und Westen zu schauen, wo 
unsere Truppen stehen. Hut ab. sagt er dann, 

Die Dauerschlachtm haben für die Artillerie­
kämpfe ganz neue Aufstellungen hervorgerufen. 
Nicht mehr, wie man meist auf den Schlachtfel­
dern sehen konnte, thronen sie au? Hügeln, 
Berghängen oder Bodenerhebungen, sehr oft 
sind sie künstlich geborgen und dre Offiziere 
und Mannschaften haben sich für die Ruhepau­
sen Raststätten in die Mutter Erde binein ge­
graben. Ein Artilleriegesecht stellt Ansprüche 
an die Nerven, aber längst schon Laben unsere 
wackeren Schwarzkragen den Termin der Ge­
wohnheit erreicht. S ie  drängen den Gegner 
zurück, sie machen seine Positionen sturmreif für 
die Angriffe der Infanterie. Wenn wir von 
dem kolossalen Ge-schoßverLrauch auf allen 
Kriegsschauplätzen hören, dann kommt unwill­
kürlich der Gedanke, können denn diele Grana­
ten und Schrapnells nicht einmal alle werden? 
Für eine Batterie im Feuer maa die Gefahr 
des Verschossenwerdens einmal d-roben, aber 
sonst ist reichlich vorgesorgt. Große Taten hat 
unsere Artillerie vollbracht, weitere Großtaten 
wird sie erzielen.

Sympathiekundgebungen für die 
Türkei.

V or der türkischen Botschaft in  B e r l i n  fand 
F re itag  Abend eine große Zustimmuntzskundgeoulig 
statt. Nach Ansprachen wurden lebhafte Hochs aus 
oen S u lta n  und den Kaiser ausgebracht. Auch der 
türkische Botschafter M ah m u d ' M ukhtar Pascha 
h ielt eine kurze Ansprache.

I n  B r e m e n  fand bei dem t ü r k i s c h e n  
K o n s u l  ein E m p f a n g  statt, dem V ertreter und 
M itg lieder des S en a ts , bremischer, der Reichs- und 
M ilitärbehörden , der österreichische Konsul sowie 
die Konsuln P reußens und der übrigen B undes­
staaten und V ertreter des H andels und der I n ­
dustrie beiwohnten. V or dem türkischen Konsulat 
spielte eine Musikkapelle. B ei diesem Empfang 
kam die allseitige Sym path ie  für den türkischen 
F reund zum Ausdruck, sowie die freudige Genug­
tuung über die bereits erzielten W affenerfolge der 
Türkei.

Sonntag Abend fanden in W i e n  Sympathie­
kundgebungen für die Türkei statt. Eine tausend-
köxfige Menschenmenge zog unter Entfaltung eines 
mächtigen türkischen Banners sowie der österreichi-

Pascha der begeisterten M enge zeigte, h ielt ein 
W iener B ürger eine Ansprache, welche der B ot­
schaftsrat B laque Bey im A uftrage des Botschafters 
in  deutscher Sprache beantw ortete. Stürmische 
Hochrufe auf die Türkei, auf die Befreiung EgYP- 
tens und die V erbündeten folgten den W orten des 
türkischen D iplom aten. D ie M enge stimmte hier­
auf die österreichische Volkshymne und die Wacht 
am R hein an und setzte sich un ter Absingung pa trio ­
tischer Lieder und unter sich im mer erneuernden 
Hochrufen auf die Türkei und die türkische Armee 
wieder in  Bewegung. E in  T eil zog über die R ing­
straße vor das K riegsm inisterium , wo es zu n e r v ­
lichen patriotischen Kundgebungen kam. Polnische 
Legionäre in Uniform  trugen große rote Fahnen 
m rt dem Halbmond.

Am D ienstag  V orm ittag  zog in  T r i e f t  eine 
starke Gruppe von Triestinern und hier ansässigen 
Deutschen vor das türkische K onsulat und veran­
staltete hier Sym pathiekundgebungen für die T ü r­
kei. E ine D eputation  begab sich zum türkischen

Bewohner auf diese frühzeitige Rotation ihrer 
Gehirne.

Auf den D ielen liegen S troh , Tücher, K artoffeln 
und Speisereste in wüstem Durcheinander herum. 
Die Fenster sind von außen zugenagelt, dam it ;a  
nicht etw a ein Unberufener einen frischen Luftzug 
hineinlassen kann. E s ist kein Zw eifel: seit dem 
Tage der M obilmachung hat das auch niem and ge­
w agt! Dazu hört m an die Bewohner — männliche 
und weibliche — la u t rülpsen; es scheut sich auch 
niem and, in die S tube  zu spucken.

D as ist unser N achtquartier, d as uns für diese 
Nacht den Unbilden der W itterung  entrücken soll. 
D as erste, w as w ir tun , ist die S tube auszukehren, 
— eine Tätigkeit, bei der uns die Bewohner mrt 
erstaunten M ienen ansehen; sie lachen uns offenbar 
aus. daß w ir so dumm sind, den Schmutz wegzu­
räumen» der sich doch bald w ieder von neuem fest­
setzen muß. Zu zweit werden die N ägel aus den 
Fensterrahm en gezogen und die frischen Himmels- 
küfte sperrangelw eit hereingelassen. D ann w rrs 
Holz vom Hofe geholt, Feuer angemacht und Kaffee 
oder Tee gekocht. E ier oder B ro t zu bekommen, 
ist unmöglich, da den Leuten von den Rüsten vor­
geschwatzt worden ist, bei wem die Deutschen Lebens­
m ittel fänden, der würde ausgeplündert und to ^  
geschlagen; a ls  Beispiel schwebte den Kosaken wohl 
hier die russische M an ier in Ostpreußen vor. Dre 
Bewohner haben daher alles versteckt oder aar ver­
graben; a ls  unser Vormarsch so sehr beschleunigt 
wurde» daß die Rüsten nur m it knapper N ot au s 
den D örfern herausgelangen konnten, die r . r  kurz 
darau f besetzten, sahen w ir noch vielfach ore Leute 
im G arten  g ruben  gruben, um dort alles zr^ ver­
bergen. F ragen  w ir also heute nach B ro t, so rst die 
A n tw ort: N im m a. F ragen  w ir nach E rern  oder 
Speck, so heißt es ebenfalls: N im m a. Erst wenn 
unsere findigen S o ldaten  eine Grube entdeckt oder

S ie  beschlafen sich dann wohl die A ngelegenheit, 
und am nächsten M orgen sind sie es, die uns ihre 
versteckten E ie r bringen und sie sogar kochen.

Generalkonsul und drückte ihm  die Sym path ien  für 
die Türkei aus. Der Generalkonsul dankte der A b­
ordnung wärmstens und h ie lt vom Balkon aus eine 
Ansprache, in  der er erklärte, daß die Jah rh u n d erte  
a lten  Beziehungen zwischen der Türkei und Öster­
reich-Ungarn in  dresem ernsten Augenblick noch 
mehr gestärkt seien. E r sprach die Zuversicht auf 
den S ieg  aus und brachte ein Hoch auf Kaiser 
F ranz Josevh und auf Kaiser W ilhelm  aus. Nach­
dem die M enge die Volkshymne und die „Wacht 
am R hein" gesungen und Hochrufe auf die M on­
archen von Österreich-Ungarn und Deutschland so­
wie auf den S u lta n  ausgebracht hatte, zog sie, vor­
an eine türkische Fahne, patriotische Lieder singend 
durch die S traßen  und veranstaltete vor dem P a ­
la is  des S ta tth a lte rs  eine patriotische Kundgebung. 
Von da bewegte sich der Zug zum deutschen Konsu­
la t, wo der deutsche Konsul eine zündende Ansprache 
hielt, die m it begeisterten Hochrufen auf die ver­
bündeten M onarchen und die Armeen aufgenommen 
wurde.

Die t ü r k i s c h e n  B l ä t t e r  geben der Dank­
barkeit für die Sympathiekundgebungen der Presse 
und des Publikum s in  W ien, Budapest und B erlin

Buren und Engländer.
Eine Erinnerung.

D as Einpferchen taufender unserer in  E ngland 
ihrem Gewerbe nachgehenden L andsleu te  in soge­
nannte K o n z e n t r a t i o n s l a g e r  weckt die 
E rinnerung  an die eoueeu tra tiO u  cam xs im B uren ­
kriege und dam it an die K riegführung, die englische 
Heerführer a ls  Vollstrecker der goldlüsternen 
britischen H andelsw elt gegen die südafrikanischen 
F reistaaten  zu führen beliebten, eine K riegführung, 
die, einzig und allein  von dem E i  saeru  kume8 
bedingt, die A usro ttung  und V ernichtung der ver­
haßten B uren a ls  Endziel hatte.

M it der Niedermetzelung der gefangenen B uren 
nach der Schlacht bei E lan d slan g te  setzte das kriege­
rische D ram a ein, zu dessen B eginn den 7000 die 
Grenze von N a ta l überschreitenden B uren  14 600 
E ngländer gegenüberstanden. E ngland  glaubte mit 
der Handvoll B uren  bald fertig  zu werden, aber 
die W elt wurde in E rstaunen versetzt, a ls  300 000 
Tom m ies über das M eer ziehen mußten und es auch 
diesen erst un ter Anwendung aller nur erdenklichen 
G ew altm itte l und B ru ta litä te n  gelang, dem F rei- 
heitskampf ein Ende zu bereiten.

G eneral B ruce H am ilton  w ar einer der ersten, 
der kriegerischen R uhm  dadurch zu erreichen ver­
suchte, daß er die von H aus und Hof vertriebenen 
B urenfam ilien  a ls  M i t t e l  zum Zweck benutzte, in ­
dem er sie aufforderte, ihre K om m andos aufzu­
suchen, w idrigenfalls sie verhungern w ürden, obwohl 
er sehr wohl wußte, daß diese K om m andos hundexte 
von M eilen  en tfern t w aren. Gleichzeitig w ar es 
ihm darum  zu tun , auf diese Weise K enn tn is von 
dem A ufenthaltsorte  der B urenkom m andos zu e r­
halten

Todesstoß zu versetzen: die Errichtung von Konzen­
tra tio n slag e rn , in  die alles, F rauen, Kinder, Greise, 
zusammengetrieben wurde, um abgeschurnLN von 
den ihrigen ihre T age in  Elend und Krankheit zu 
vollbringen. Um dem Ganzen aber die Krone auf­
zusetzen, gab der D iscount of K andahar den Z ulus 
die E rlau b n is , ih r Gebiet gegen E infälle der Buren 
selbst zu schützen und etwa dabei erbeutetes Vieh 
a ls  ihr E igentum  zu betrachten. D am it waren dre 
erbittertsten Feinde der B uren auf die augenblick­
lichen Gegner E ng lands losgelassen! Jeder, der die 
Kämpfe zwischen Z u lu s und B uren kennt, wird er­
messen können, welche T ragw eite dieser „E rlaubn is 
beizumessen w ar.

M an  b a t S üdafrika das G rab E nglands ge­
nannt! D ie B uren  haben den V ertrag  von Ver- 
eenigung, der ihren Freiheitskam pf beendete, ge­
halten ; aber vergessen hat wohl kein B ur, in 
welchem V erh ä ltn is  er auch jetzt zu E ngland stehen 
möge, die schweren Leiden, die seinem Volks in den 
Ja h re n  1899 b is 1902 von den britischen Söldnern 
widerfuhren, die, wie B otha dem Feldmarschall 
R oberts in s  Gesicht sagte, schlimmer a ls  B riganten 
hausten. Der B u r ist schlau, und bei all seinem 
T un w ird er auch in  der G egenw art sich nur von 
Gesichtspunkten leiten lassen, die s e i n e m  Lande 
in erster L inie nützen.

E s  verlohnt, heute, wo die E ngländer — im 
Bunde m it gelben Asiaten — gegen uns im Felde 
stehen, sich der Z eit um die Jahrhundertw ende und 
der b ru ta len  K riegführung A lbions zu erinnern, 
um diesen uns am meisten verhaßten Gegner 
schonungslos zu bekämpfen.

(„M ilitär-W ochenblatt" ,)

P r o v i n z i a l n a c h r i c h t k n .
Culm, 5. November. (Sechs russische Saison­

arbeiter) haben am 25. Oktober ihre A rbeitsstätte 
in  P lu tow o  heimlich verlassen.

e Freystadt, 4. November. (Fortbildungsschule. 
K riegerverein.) I n  der staatlichen gewerblichen. 
Fortbildungsschule wurde gestern wieder der Schul­
unterricht aufgenommen. Die Unterrichtszeit ist 
statt von 7—9 Uhr jetzt von 6—8 Uhr abends. Von 
etw a 70 schulpflichtigen L ehrlingen sind nur noch 
gegen 40 am O rte, während die übrigen nachhause 
entlassen w urden, da die M eister im K riege sind. — 
I n  einer außerordentlichen Versam m lung beschloß 
der K riegerverein, für seine Felde befindlichen M it­
glieder — es sind etw a 50 — Kriegsversicherungs­
anteilscheine zu nehmen, wenn die Angehörigen auch 
einen T eil davon übernehmen. Ferner soll jedem 
M itgliede ein W eihnachtspaket übersandt werden.

Allenttein, 4. November. (W egen R aubm ord- 
versuches) ha tte  sich der H andlungsgehilfe W ilhelm  
R ogalla  aus Schwarzenofen (N eioenburg) vor dem

R oberts ein, dem Lord Kitchener a ls  Stabschef zur 
S e ite  stand. Dem Lord paßte offenbar der K le in ­
krieg, wie ihn die numerisch unterlegenen B uren 
klugerweise ftchrten, nicht in  seinen Feldzugsplan, 
und so begann er m it der systematischen Verwüstung 
des Landes im Umkreise von 10 M eilen  von den 
S tellen , an denen die E isenbahn zerstört w ar, ließ 
alle B urensarm en niederbrennen und jag te  die 
zurückgebliebenen F am ilien  in s  „ V e ld t , in ein 
Gebiet, das vom F ieber schlimmster A rt heim­
gesucht ist.

noch so grausam en M itte l schienen jedoch 
nicht auszureichen, die B uren  endgiltig  n ieder­
zuzwingen; erst dem G ehirne eines Kitchener ent­
sprang der niederträchtige, völkerrechtswidrige P la n , 
den heldenm ütigen V erteid igern  ihrer F re ih e it den

M ancher P o le  h a t auch, durch russische Lügen 
betört, fern Vreh au s  dem S ta ll in den W ald ge­
trieben, um es vor den bösen Deutschen zu sichern; 
mancher ha t es dabei verloren und verdankt es 
einem glücklichen Z ufall, w enn er es w iederfindet.

Vnzwifchen ist es in der S tu b e  m ollig  geworden. 
W ir nehmen unser kärgliches A bendbrot und hängen 
die durchnäßten Sachen am  Herdfeuer auf. D ann  vc 
w ird aus den beschlagnahmten B etten das verlauste öf 
S troh  hinausgew orfen — w eit auf den dunklen Hof Ä 
h inaus — und neues herbeigeschafft. F rühzeitig   ̂
geht es zur R uhe; auf derselben D iele lieg t der 
L eutnan t neben dem Feldw ebel, der Feldw ebel 
neben seinem Burschen. D ie Füße und K nie werden 
in  die Z eltbahn  gewickelt und der M an te l darüber 
gelegt; denn die W ände sind so rissig und haben 
M itunter fingerdicke S p a lten , daß es wie Hechtsuppe 
zieht und die K nie gegen M orgen steif werden, 
wenn m an nicht beizeiten vorbeugt.
. sehen w ir noch, w ie die morschen Balken
der Decke sich zu unseren H äuptern  biegen; droben 
auf dem Boden ist eine Korporalschaft e in q u artie rt 
und begibt sich gerade m it m ilitärischer Wucht zur 
Nuhe. Vielleicht kommt die wurmstichige Decke noch 
diese Nacht herun ter; aber Schwamm Darüber und 
auf dre andere S e ite  gelegt. Nach den ersten schnar­
chenden Atemzügen werden w ir jedoch aufs neue 
wach: au s dem S tro h  des P o lenbettes ist ein T eil 
der F löhe herübergesprungen zu unserem S tro h  und 
beginnt fetzt seine emsige Tätigkeit. An den Füßen, 
dem Rücken, den A rm en: überall krabbelt ein m un­
terer Puleso h inau f und hinunter. Schließlich w ird 
die Übermüdung auch dieses K leinkrieges H err; die 
W iege rum pelt zw ar ruhelos durch die S tille , aber 
die F löhe fahren m it uns sechsspännig 
M orpheus' Reich.

W ir sind von der H eim at und denen, die w ir 
lieb haben, fast vollständig abgeschnitten. D as be­
drückt uns h ier am meisten. Über nichts sind die 
K lagen so allgem ein, w ie über die Feldpost. N ie 
mand w ird erw arten , daß uns B riefe  aus der 
H eim at nach zwei oder drei T agen erreichen, noch 
dazu, wenn der Aufmarsch und Vormarsch so schnell 
vor sich geht w ie der unsrige. Jetzt sind wir wieder Russen werden.

Allensteiner Kriegszustandsgericht zu verantw orten . 
Am 30. Septem ber kam R ogalla, der stellen- und 
w ohnungslos ist und kurz vorher au s dem Zucht­
hause entlassen worden w ar, nach O s t e r o d e ,  
schlich sich abends in  das G asthaus von Oschadläus, 
der im Felde steht, begab sich nach der P r iv a t-  

ft wohnung und versteckte sich im Vorderzimm er in 
:d einem Kleiderschrank. Um 10 Uhr schloß F ra u  O. 

unten das Geschäft und begab sich nach den: Schlaf­
zimmer. E ine S tunde später kam auch die siebzehn­

und ging nach dem Schlafzimmer. A us seinen 
früheren Besuchen in der Herberge des Oschadläus 
w ußte R ogalla, daß dieser bei Schluß der Geschäfts­
zeit die Tageseinnahm e nach der W ohnung m it­
nahm und unter das Kopfkissen seines B ettes  legte. 
Diese Gewohnheit setzte R . auch Lei F ra u  Oschad­
läus voraus. E r tr a t  an das B e tt und suchte nach 
dem Gelde; währenddessen rührte  sich F ra u  O. 
R ogalla faßte sie m it der linken Hand am Kopf 
und versetzte ihr m it dem in  der rechten Hand 
haltenden Messer einen Stich in  den H als. F ra u

seit 14 Tagen ohne Post. B riefe vom 20. Septem ber 
und früher Haben w ir am 7. Oktober, Zeitungen 
vom 23. d. M ts. ab am 6. Oktober empfangen. S e i t ­
dem wieder nichts mehr.

Gigantische Schwierigkeiten mögen vorliegen. 
A utos, W agen und B eam te fehlen, und die russischen 
Eisenbahnen müssen erst um gebaut werden, ehe sie 
von uns benutzt werden können. E s  werden auch 
öfter V riefsperren verhängt in Zeiten, in  denen der 
Aufmarsch großer Heereskörper geheim gehalten w er­
den muß. Auf der anderen S e ite  auch schreiben 
unsere T ruppen — G ott sei Dank! — sehr, sehr viel, 
nicht die in  erster L inie (die haben kaum Z eit dazu), 
wohl aber die in zweiter, welche die Postsäcke erfah­
rungsgem äß schnell füllen. E in  übelstand ist auch, 
daß die Abnahm e der Postsachen die marschierenden 
Truppen wie ein Dieb in  der Nacht überfällt. V ier 
oder sechs T age schleppt m an geschriebene B riefe 
m it sich herum , ohne sie loszuwerden, — dann  plötz­
lich taucht nach sechsstündigem Marsch an irgeyd 
einem Kreuzwege ein S o ld a t auf, der B riefe ab­
nim m t. Die wenigsten sind darau f vorbereitet; sie 
haben ihre Postsachen im Tornister d rin , da sie in 
den Rocktaschen zerknittert und vom Regen aufge­
weicht werden. Alle diese haben keine Zeit, ihre 
Grüße abzugeben, und müssen m it langen Gesichtern 
vorbeiziehen; denn der Marsch geht w eiter — un­
aufhaltsam  und ohne Rücksicht auf persönliche 
Wünsche. D ie Abnahm e der Feldbriefe vorher an ­
zukündigen, w äre wohl d as mindeste, w as m an ver­
anlassen könnte.

Von kriegerischen Ereignissen im eigentlichen 
S in n e  muß die Muse noch im m er schweigen. Unser 
aller Sehnen, ran  an  den Feind  zu kommen, ist noch 
immer nicht erfüllt worden. W ir haben schon m ehr­
m als auf russische S tellungen  A ngriff von der 
Flanke, ja  vom Rücken her vorbereitet, aber stets 
ist uns der listige Feind heimlich entwischt. M an  
verfolgt uns gegenüber offenbar die gleiche Taktik, 
die gegen N apoleon zum S ieg  geführt h a t: man 
weicht uns au s und lockt uns w eiter und w eiter, 
b is zur Weichsel und über die Weichsel h inaus, wo 
die „w eiten R äum e" die stärksten V erbündeten der



L Ä  K Ü L ö A S K  verichtigung früherer verliiftliften.
nach hartem Kampf, sich zu befreien und zu flüchten. Füsilier Peter OLermüller-Lipomitz, Kreis 
Nogalla lief nach dem unweit gelegenen Dorfe Thorn, — bisher vermißt, ist verwundet; Grenadier 
Lubainen, wo er sich in einer Scheune versteckte.! SLanislaus Preitz-Boguslawken, Kreis Thorn, — 
Von hier trieb ihn nach zw§i Tagen der Hunger bisher vermißt, ist verwundet' Füsilier August 
hinaus. Eine Frau, die N. um Brot ansprach, rief - Rienaß-Stanislawowo, Kreis Thorn, — bisher Ver­
ben Gemeindevorsteher, der ihn festnahr 
Osterode zur Polizei führen lieh. D 
znstandsgericht erkannte auf 12 Jahre Zuchthaus.

<1 SLrelno, 4. November. (Die Maul- und 
Klauenseuche) nimmt im Kreise SLrelno einen 
immer größeren Umfang an. Behördlicherseits sind

m und nach mißt, rst verwundet, 
as Kriegs-

LokaNlüchrichteu.
Zur Erinnerung. 6. November. 1913 BesichLi-

8« 7»'-°--*-.° -« « - «  «KkKMWL' LLMKbeuche getrosfLN. __________  !das deutsche Kaiserpaar in Potsdam. 1912 Erstür­
mung von Djakowa durch die Montenegriner. 1903

Nriegsirachrichien aus dem Osten.
Grundlose Gerüchlr. In  Berlin verbreitete Ge­

rüchte wollen missen, die Ostgrenze von Posen und 
Westyreußen sei von den Russen bedroht, die bereits 
oor T h o r n  und in Gnesen ständen. Die Stadt 
Pleschen sei schon von der Zivilbevölkerung ge­
räumt. Nach ganz bestimmten Mitteilungen der 
Heeresleitung im Osten sind diese sämtlichen Ge­
rüchte ohne jede Unterlage. Die ganze Provinz 
Posen befindet sich im tiefsten Frieden. Weder bei 
(dn^en noch Lei Thorn ist ein Russe Zu entdecken.

Die Bert Nmrg der Wollsachen für den Weste« 
und Osten. Aus Berlin wird gemeldet: Die Sen­
dung von warmer Unterkleidung für unsere Trup­
pen im Westen und Osten nehmen sehr erfreulichen 
Fortgang. Aber die Befürchtung, oer man bis­
weilen begegnet, daß der Osten zu kurz komme, ist 
glücklicherweise ganz unbegründet; denn die Ver­
teilung erfolgt genau nach Maßgabe militärischer 
Anordnung. Mag man von Woll- und Liebes- 
gaöenzügen nach dorn Westen, wo ja die große 
Mehrzahl unserer Truppen steht, in erster Linie 
gehört und gelesen haben, dem Osten ist gemäß 
Temperatur- und Zahlenverhältnis durchaus sein 
Recht geworden und wird es auch fernerhin werden.

Dank für die Strümpfe. Eine Schülerin in 
F l a t o w  erhielt folgenden Brief: „ P r z e r o s l ,  
den 26. Oktober 1911. Schülerin Gertrud Wiesener! 
Die Strümpfe, die den Zettel „gef. G. W." trugen, 
habe ich bekommen. Ich danke dafür. Ich habe sie 
bereits heute angezogen; sie sitzen und passen gut 
und werden mir in der russischen Kälte warme 
Dienste leisten. Zum Dank hierfür eine kleine Ge­
schichte aus dem Osten: Kur  ̂ vor einem Gefecht 
erschienen vor der deutschen Schützenlinie d r e i ß i g  
r us s i s che  S o l d a t e n  ohne Gewehre, die durch 
Hochheben der Arme und weitere Geberden zu er­
kennen gaben, daß sie Ü b e r l ä u f e r  seien. Der 
HaupLmann, vor den sie gefiihrt wurden, erklärt 
ihnen: Kinder, ihr seid zu wenig für einen Trans­
port, wir können euch nicht behalten. Wenn ihr 
aber durchaus zu uns wollt, so müßt ihr mehrere 
mitbringen und vor allen Dingen auch eure Ge­
wehre. Die Russen wurden nun zurückgeschickt. Nach 
mehreren SLunoen kamen die Nüssen zurück mit 
Gewehr und in einer Z a h l  v o n  1 8 0  M a n n .  
Der führende Offizier hat seinen Degen zuerst hin­
geworfen. Gruß Lipski. Lehrer aus Rose, Kreis 
DL. Krone."

Das große Gestüt des Fürsten EzarLoryski wurde 
von den Nüssen mit Beschlag belegt, da der Fürst 
Angehöriger eines fremden Staates sei. Das ge­
samte Pserdematerial, darunter 25 Rennpferde, 
wurde n a c h  Warschau geschafft. Nach einer M el­
dung des „Ezas" zog die russische Regierung die 
Güter des deutschen Rittergutsbesitzers Treskow ein.

Luftkrieg über Warschau. Am 2. November soll 
über Warschau ein deutscher Aeroplan erschienen 
sein und 40 Bomben abgeworfen haben.

68. Verlustliste.

BenLlewski-Leibitsch, .Kreis Thorn, — leicht ver­
wundet; Musketier Emil Pieper-Thorn — leicht
verwundet: Jäger Alexander Olszewski-Thorn — 
leicht verwundet; Drngone-r Erich Miethke-Thorn 

vermißt; Kanonier Andreas Krajewski-
MLtkowo, Kreis Thorn, — leicht verwundet; Ober- 
gefreiter Robert Jagielski-Rentschkau, Kreis Thorn, 

leicht verwundet.

f L. Passini, hervorragender italiemjcher Maler. 
1893 's Peter Tschajkowskij, berühmter russischer 
Komponist. 1876 i' Giacomo Antonetti, Kardrnal- 
StaaLssekreLäc Pius' IX . 1813 Einzug des öster­
reichischen Kaisers Franz I. in Frankfurt. 1806 
Beginn der dreitägigen Plünderung Lübecks durch 
die Franzosen. 1793 Enthauptung Louis Philipps 
von Orleans. 1771 * ALoys Senefelder, Erfinder 
des Steindrucks. 1736 Enthauptung Hans von 
KatteSz des Freundes Friedrichs des Großen. 1406 
f  Papst Jnnocenz VI.

Thorn, 5. November 1914.
— ( A u s l o s u n g  d e r  G e s c h w o r e n e n . )  

Für die a m 30.  N o v e m b e r  b e g i n n e n d e  
S i t z u n g s p e r i o d e  d e s  S c h w u r g e r i c h t s  
in Thorn wurden folgende Geschworene ausgelost: 
Ritter-gutsbesitzer Robert Würtz-Grünfelde, Guts­
besitzer Modrow-Gwisdzin, Bürgermeister Oskar 
Kühnbaum-Podgorz, Professor Paul Fischer-Culm, 
Rittergutsbesitzer Ernst Ärnthal-Vaiersee, Post­
direktor von Sesmen-Vriejen, Negierungsbaumeister 
Siegfried Wolgram-Thorn, Kaufmann Rudolf 
Mever-Podgorz, Baurat Albert Jahr-Eulm, Guts­
besitzer Kurt Feldtkeüer-Kleefelde, Gutsbesitzer Her­
mann Wiebe-Lautenburg, Gutsbesitzer Franz 
Guhlke-Groß Orsichau, Besitzer Wilhelm Vaecker- 
Groß Lunau, Fabrikbesitzer Max Albert Weese- 
Thorn, Oberlehrer Hermann Johannes-Thorn, Gas- 
worksdirektor Max Sorge-Thorn, Baurat Gerhard 
SchmidL-Thorn, Stadtrat Karl Walter-Thorn, Guts­
besitzer Udo Ziehm-Rosenberg. Oberamtmann 
Walter Albrnus-Zaskotsch, Gutsverwalter Ernst 
Burghavdt-Colmannsfeld, Kaufmann Easper Eohn- 
Neumark, Oberlehrer Theodor Stach-Lulm, Fabrik­
besitzer Artur Meftck-Eulm, Fabrikbesitzer Gustav 
PeLers-Culm. Administrator Oskar Geiger- 
Mortung, Rittergutsbesitzer Dr. Otto Slrübing- 
Storlus, Fabrikbesitzer Karl Born-Thorn, Ritter­
gutsbesitzer Kurt von Wegner-Witramsdorf und 
Gymnasialdirektor Marschall-Strasburg. Zum Vor­
sitzer des Schwurgerichts ist Landgerichtsdirektor 
Franzki ernannt.

— ( J u g e n d g r u p p e  d e s  d e u t s c h -  
e v a n g e l i s c h e n  F r a u e n b u n d e s . )  In  Zu­
kunft finden die Strick-Abende jeden Freitag Abend 
im Gymnasium, Eingang Strobandstraße, übern 
Hof links 1 Treppe, statt. Rege Beteiligung rst 
sehr erwünscht; Wolle und Stricknadeln werden

 ̂ — (F lo  LL e n v  er e i  n.) Das MonatsblaLL 
des deutschen FlotLenvereins, dessen Zustellung durch 
den Krieg eine Unterbrechung erfuhr, ist der Orts­
gruppe Thorn jetzt wieder m größerer Anzahl, und 
zwar 100 Exemplaren, zugegangen, d ie von der 
GeschWchelle C. Klnrg, Breitestrahe 7, abgeholt 
werden rönnen.

— ( D a s  Fes t  d e r  g o l d e n e n  Ho c h z e i t )  
feiert am 13. Noveuber Herr Schneidermeister 
Lorenz Groblewski und Gattin, Thorn-Mocker, 
Boßstraße 6, wohnhaft.

Podgorz, 5. November. (Kriegsfürsorge. Unfall.) 
Für das Rote Kreuz sind u. a. eingegangen vom 
Kriegerverein Schirprtz-Nessau 100,80 Mark, Samm­
lung des Gutsvorstehers Dom. Schirpitz 44,61 Mark, 
evangelische Schule Podgorz 63 Paar Strümpfe, 
Schule Groß Restart 9 Paar Strümpfe und 11 Paar 
Pulswärmer, Schule Balkau 8 Paar Strümpfe und 
5 Paar Pulswärmer. — Von einem Automobil 
überfahren wurde der radsahrende Laufbursche 
eines hiesigen Geschäfts: schwerverletzt wurde er in 
das Krankenhaus zu Thorn geschafft.

K Podgorz, 5. November. (Eine Sitzung des 
Zweckverbandes Podgorz-Piask) fand am Dienstag 
statt, eine Kriegssitzung, deren Tagesordnung er­
ledigt wurde, obwohl nur die Herren Bürgermeister 
Kühnbaum, Gemeindevorsteher Dürr und drei Ge- 
meindevertreter muvesend waren. Beschlossen 
wurde, den Familien der im Felde stehenden Krie­
ger auch städtischerseits eine Unterstützung zu ge­
währen und zwar 8 Mark monatlich für die Ehe­
frau und 3 Mark für jedes Kind. Diese Beihilfe, 
die 61 Frauen mit 161 Kindern vorläufig bis MM 
1. März 1915 erhalten werden, belastet die Käm­
mereikasse mit der Summe von 3775 Mark, die den 
Lei der Sparkasse Thorn niedergelegten Rayon­
geldern entnommen werden sollen. Ferner wurden 
einige Gesuche um Gewährung von Steinkohlen ge­
nehmigt. Zum Schluß gibt der Vorsitzer bekannt, 
daß im Thorner Diakonissenhause ein Lazarett mit 
7 Betten für Zivilkranke eingerichtet ist, dessen 
Kosten rm Betrage von 390 Mark aus der Zweck- 
verbandskasse bestritten werden sollen.

Hreundestrost.
Saß ein alter Bauersmann 
Tränentrüb auf seinem Pfluge,
Dacht' an seinen lieben Sohn,
Der beim ersten Siegeszuge —
Wie sein Kamerad geschrieben —
Fern vor Lüttich gleich geblieben.
Doch nicht ruhn ließ ihn sein Roß,
Schaut sich um mit klugen Blicken, 
Wiehernd sprach's: Das Feld ist groß,
Und ich soll's allein beschicken?
Schau nicht rückwärts, nicht an Pein, 
Denke an den Sieg allein!
Und er faßte seinen Pflug 
Wie zwei alte Freundeshände;
Und ihm war's, a ls wenn auH der 
Trost- und Mahnungsworte fände:
Auf zum Werk, du alter Streiter,
Folg dem Tiere, pflüge weiter!
Laß mich lockern deutsche Erde,
Daß die Saat in ihrem Schoße 
Hoffnungsvoll geborgen werde 
Für die Ernte, für die große.
Die da wiederorinat die Freude,
Die ein Ende macht dem Leide!
Und der Gaul lag in den Sielen,
Und der Pflug ging knarrend mit,
Legte heil'ge Muttererde
Auf dio Tranen, Schritt für Schritt,
Und vergrub des Bauern Pein,
Lehrt' ihn wieder, stark zu sein!

W. v o n  d e r  Au e .

Sie Ehefrau wahrend des Urieges.
( E i n e  r e c h t l i c h e  P l a u d e r e r . )

—-------- (Nachdruck verboten.)
Der Krieg schlägt viele wirtschaftliche Wunden. 

Die Gesetzgebung sucht dieselben durch sogenannte 
Notgesetze, die den Zeitverhältnissen Rechnung 
tragen, möglichst zu lindern. Alle Schwierigkeiten 
können solche Notgesetze aber auch nicht beseitigen. 
So haben, um nur einiges herauszugreifen, in die­
ser schweren Zeit. die oft schon von dem Manne 
große Tatkraft fordert» um sein Vermögen, seinen 
Besitz, sein Gehöft vor Schaden zu bewahren, unsere 
Frauen einen ganz besonders schwierigen Stand; 
denn in nur zu vielen Haushaltungen hat die Ein­
berufung des Ehemannes eine empfindliche Lücke 
gerissen, ja geradezu Verwirrung gestiftet, wenn 
der Mann ein umfangreiches Geschäft oder ein 
größeres Vermögen zu verwalten gehabt hatte, und 
nun die geschäftsunkundige Frau auf sich selbst an­
gewiesen ist. Nur wenige besonders geschästsge- 
wandte Naturen unter den Frauen werden diese 
Schwierigkeiten allein zu überwinden verstehen. 
Die Notgesetze kommen ihnen in dieser Beziehung 
nicht zu Hilfe, da sie einen besonderen wirtschaft­
lichen Schutz der Frauen in Kriegszeiten nicht vor­

sehen; sehen wir uns daher in unserem vortresft 
lichen bürgerlichen Gesetzbuchs um, ob uns dieses 
nicht für den hier interessierenden Fall ein Mittel 
zur Abhilfe an die Hand gibt. I n  der Tat ist dem 
so. Es ist die Einrichtung der G e n e r a l v o l l ­
ma c h t ,  von welcher in Kriegszeiten mehr als bis­
her Gebrauch gemacht werden sollte, und welche es 
dem im Felde stehenden Ehemann auf die einfachste 
Weise ermöglicht, seiner Frau für Vermögens- und 
Geschäftsfragen aller Art einen sachkundigen Be­
rater an die Seite zu stellen. Ein Freund, der sich 
dazu eignet und dieses Amt als patriotische Pflicht 
gern übernimmt, wird wohl nur in den seltensten 
Fällen nicht zu finden sein.

Der bestellte Vertreter des Ehemannes wird in 
Vielfacher Weise tätig fern. Er wird, falls es nötig 
ist, und die Frau ein Geschäft führt, von den durch 
die Kriegsnotgesetze geschaffenen Vergünstigungen 
Gebrauch machen, er wird durch Beantragung von 
Zahlungsfristen Verurteilungen und Pfändungen 
hinauszuschieben suchen; er wird erwägen, ob es 
nicht überhaupt zur Abwendung von Klagen zweck­
mäßiger ist, das Geschäft unter gerichtliche Aufsicht 
zu stellen. Aber auch für Private, die kein Geschäft 
besitzen, kann sich ein solcher Vertreter des abwesen­
den Ehemannes sehr nützlich erweisen, sobald es 
sich um Vermögensfragen, Verfügungen über 
Grundstücke, Kapitalien, Hypotheken usw. durch 
Veräußerungen, Sessionen, ^Belastungen handelt. 
Denn gesetzlich darf eine Ehefrau, auch wenn es sich 
um ihr eigenes eingebrachtes Vermögen handelt» 
nicht ohne Zustimmung des Mannes über dasselbe 
verfügen. Auch bei bestehender Gütergemeinschaft 
müssen alle auf das Vermögen bezüglichen Geschäfte 
von den beiden Ehegatten gemeinsam ausgeführt 
werden. Wird also die Vornahme derartiger Ver­
mögensgeschäfte vielleicht tzerade in der Zeit not­
wendig, in der der Ehemann im Felde steht und 
vielleicht garnicht erreichbar ist, so können schwere 
Verlegenheiten und Weiterungen für die Frau ent­
stehen, wenn sie die Genehmigung des Ehemannes 
nicht beibringen kann. Durch das Eintreten eines 
Bevollmächtigten ist solchen Schwierigkeiten vorge­
beugt.

Mitunter handelt es sich auch um Anlegung von 
Kapitalien, wenn das eingebrachte Vermögen der 
Frau angelegt werden soll. Nach den gesetzlichen 
Vorschriften hat der Ehemann die Verpflichtung, 
das eingebrachte Vermögen der Frau in mündel- 
sicheren Werten anzulegen. Auch in solchen Fällen 
wird sich eine Frau selten Rat wissen, und den Rat 
und Beistand eines Bevollmächtigten sehr willkom­
men heißen. Mieten und Kündigen einer Wohnung 
ist nach dem Gesetz ebenfalls Sache des Mannes, 
nicht der Frau allein. Die Abwesenheit des Man­
nes kann in solchen Fällen also ebenfalls recht 
störend wirken. Die Bestellung eines Vertreters 
hilft über diese Schwierigkeit hinweg.

Freilich ist eine solche Unterstützung der Ehefrau 
durch einen Beistand nur möglich, solange der 
Mann am Leben bleibt. Fällt er im Kriege, dann 
erlischt die Vollmacht. Aber dann ist die Frau ja 
auch als Witwe vom Gesetz selbständiger gestellt 
und kann überall im eigenen Namen auftreten, 
ohne einer Zustimmung von irgend welcher anderen 
Seite zu bedürfen. Selbst eines besonderen Vor­
mundes über ihre Kinder bedarf es nicht einmal, 
da diese Vormundschaft auf sie selbst übergeht. Nur 
wird die Ehefrau, wenn es sich um Antritt einer 
Erbschaft handelt, immer Vorsicht walten lassen 
müssen und zu bedenken haben, daß es nicht bloß 
Vorteile bringt, zu erben, sondern daß die Annahme 
einer Erbschaft mitunter auch recht unangenehme 
Verpflichtungen auferlegen kann. Die Ehefrau

Geläutert durch den Urieg.
Original-Roman aus der Gegenwart von

E u g e n  J s o l a n  
(10. Fortsetzung.)

(Nachdruck verboten.)

Und jetzt wieder war er die Ursache ihres 
Leides geworden. Daß sie auch in ihrer Ver­
blendung noch einmal auf ihn gehört hatte! Es 
war zu töricht! Jetzt, bei ruhiger Überlegung, 
sagte sie sich. wie unrecht es gewesen, ihren 
Gatten einfach zu verurteilen, bevor sie seine
Verteidigung airgshröt.

Aber nein, konnte es da noch eine Verteidi­
gung geben! Lag nicht die Sache klar zutage?!

Gewiß, es war unrecht von ihr. daß sie den 
Bries an den Gatten geschrieben hatte, jetzt, in 
einer so großen, gewaltigen Zeit.

Aber war sie, Frau Ada. nicht besonders 
unglücklich, nicht weit unglücklicher a ls alle an­
deren Frauen, deren Männer in den Kampf 
»«zogen waren? Müßte sie nicht um den Ver- 
Lust des Gatten, der ehrlich und treu liebte, 
schon jetzt klagen? Seine Liebe, das lag ja so 
klar zutage, gehörte ja einer anderen.

Und doch zitterte sie um ihn. Langte sie um 
sein Leben, um seine Wiederkehr: um seine 
Wiederkehr, auf die sie auch wiederum nicht 
mit so vollem Herzen hoffen und sich freuen 
konnte, wie andere Frauen, denn ein anderer 
würde ja heimkehren als der. der von ihr ge­
gangen war. S ie  hatte ihn aus anderen Augen 
angesehen, als er ihr jetzt erscheinen mutzte.

Von der Straße herauf drang das Jubeln. 
Nur sie konnte nicht mitjubeln. Die Dienst­
boten kamen herein mit frohen Gesichtern, ob 
die gnädige Frau sich nicht den Jubel und die 
Begeisterung auf der Straße ansehen wollte.

Nein, nein, sie bedürfte der Ruhe! Ob bis 
Mädchen heruntergehen dürfen? Natürlich, sie 
sollten gehen und teilnehmen «n der allgemei­
nen Freude.

So war sie ganz allein, allein mit sich, mit 
ihren Sorgen, mit ihrer Bangigkeit um den 
Mann, den sie liebte, und mit ihrem Zorn und 
der Wut um den, von dem sie sich betrogen und 
verlassen wähnte. So war sie allein in der 
großen, weiten Welt, wie wohl keine anders 
Frau.

Sie schloß die Wohnung, damit der Jubel, 
den sie nicht mitzuempfinden vermochte, nicht zu 
ihr dringe. Nur gedämpft klana leise die 
„Wacht am Rhein", von Kinderstimmen gesun­
gen. in ihre Einsamkeit.

Wie verlassen fühlte sie sich.
Nein, das vermochte sie nicht für die Dauer 

auszuhalten. S ie  bedurfte des tröstenden Zu­
spruchs. So allein war ja wohl keine auf der 
weiten Welt wie sie hier.

Daß sie auch keine Freundinnen belaß!
Jetzt in  dieser schweren Zeit zeiate es sich, 

wie leer ihr ganzes Leben bisher gewesen.
W as waren ihr jetzt alle die Personen, mit 

denen sie sonst den Winter über zusammen ge­
kommen war. mit denen sie, wie man das 
nannte, zu „verkehren" pflegte: Leute, die ihr 
innerlich vollkommen fremd waren, mit denen 
sie plauderte von gleichgiltigsn Dingen, und 
die sie oft nur als dankbares Publikum betrach­
tete. vor dem sie ihre neuen Kleider m zeigen 
vermochte.

Kein einziger Mensch war unter allen die­
sen, dem sie wohl ihr Leid jetzt klaaen könnte 
und möchte. Die eine würde vielleicht zur Ge­
nugtuung empfinden, daß auch sie. die sie oft 
neidvoll betrachtet hatte, ihr Päckchen von, 
Schicksal zu tragen empfangen. Die andere, 
die wohl selbst einen treulosen Gatten besaß 
und diesem mit gleicher Münze heimzahlte, 
vermöchte wohl garnicht ihr Leid zu begreifen 
und würde ihrer Erzählung verständnislos zu­
hören. D ie dritte und vierte würden viellrichr 
gar keine Zeit finden in ihrer geschäftigen 
Untätigkeit, sich ihrer anzunehmen.

Das war ihr Verkehr. Noch keine einzige 
von allen den Damen hatte sich schon nach ihr 
umgesehen; keine hatte sich der Verlassenen auch 
nur im geringsten angenommen.

Ja, mein Gott, was hatte sie selbst getan, 
um das große Leid, das jetzt über M illionen  
Menschen gekommen war, zu lindern?

Waren nicht auch andere Männer in den 
Krieg gezogen und hatten ihre Frauen allein 
lasten müssen, vielleicht sogar in hilfloser Lage, 
in Sorge und Not, die ihr, die soaar reich­
lich hatte, ferngeblieben waren!

Hatten nicht Mütter ihr« Söhne in den 
Krieg ziehen lasten, jammerten nickt Kinder 
um ihre Vater?

War sie bester als alle die Damen ihrer 
Bekanntschaft, die sich nicht um sie kümmerten? 
Sorgte sie 'Ach um irgend jemanden. Ler noch 
größeres Leid, noch schwereren Kummer zu 
trugen hatte, a ls  sie selbst?

War sie nicht eben so egoistisch! Hatte sie 
nicht in allen den Tagen nur an sich selbst ge» 
dacht?

Vielleicht waren gar jene Frauen, die sie 
eben noch in Gedanken verlästert batte, viel 
bester als sie. Vielleicht haben die irgend 
etwas getan, die allgemeine Not zu lindern.

Frau 2lda ging die Reihe ihrer Bekannten 
durch.

Ob vielleicht eine gar ebenso wie sie allein 
und ihr Gatte im Felde wäre? Doch woh» 
kaum. Meist waren sie älter a ls  Erich, und 
die noch nicht so alt waren, erschienen ihr kaum 
kriegsfähig. Erich war der einziae. den sie sich 
als Soldat vorstellen konnte.

S ie  wollte sich aber doch erkundiaen. St« 
entflammte das elektrische Licht und setzte sich 
aus Telephon.

S ie  rief zunächst Frau Steinberasr an. Die 
war ihr von allen den Damen die liebste 
gewesen. Und wirklich wehte ihr auch soforr 
ein Ton wärmerer Teilnahme entgegen.

„Ich habe in der letzten Zeit oft an Sie  
gedacht, meine liebe Frau Direktor. Ich hatte 
S ie  schon besuchen wollen, aber ick wußte 
nicht, ob ich Ihnen recht bin. Haben S ie  denn 
schon Nachricht von Ihrem Herrn Gemahl? 2 ^  
bin ja augenblicklich sehr beschäftiat. meine 
Liebste. Womit? Ach, mit vielerlei Dingen. 
Ich last« Strümpfe für die Soldaten stricken 
und laste Unterschriften für Mittaastische von 
Kindern, deren Väter im Felde sind. sammeln- 
Da ich Ihnen nicht zumuten möchte, daß ^  
selbst Kinder an Ihren Tisch setzen, würde- 
S ie  vielleicht durch eine monatliche Geldsumme 
sich abfinden. Hundert Mark monatlich! 
das ist aber sehr hübsch von Ihnen. WirlljV 
sehr nett! Ich danke Ihnen sehr. Lasten « l  
doch einmal von sich hören. Besuchen S ie  dir« 
doch mal. Nur nicht am Mittwoch un 
Sonnabend! Da wird Lei mir zum Besten,de 
verwundeten Krieger Bridge gespielt! Adle ' 
meine Liebste! Also grämen S ie  sich nicht A  
sehr. Ih r  Herr Gemahl wird schon gesund Un­
heil heimkehren!" .

D as war das erste der TelephonqespraH ' 
Die anderen verliefen ähnlich. Alle die Dn'U 
ihrer Bekanntschaft ließen sammeln und 
und kochen und noch mehr. S ie  l i e ß e n  
das tun, Selbst taten sie eigentlich nichts- «  
organisierten die Wohltätigkeit: oft oder m e' 
freilich übten sie selbst nicht einm al die org-" 
satorische Tätigkeit aus, sondern sie aaben . 
den Namen her, wohnten den Sitzungen . 
lichen den Aufrufen ihren Namen und 
anders für sich arbeiten.

Frau Ada hatte genug von allen dielen 
gen. D as war nicht nach ihrem Slu"  
Geschmack, sie wollte eine Tätigkeit Laben, ^  
sie wirklich von ihrem eigenen Leid av 
und sie an anderes Leid Lenken ließ.

S ie  fühlte jetzt ganz erst ihre Weltun ! ^  
rsnheit, ihr bisheriges Dahinleben ohn« 
Zusammenhang mit dem praktischen Leben-



sechswöchige Lberlegungsfrist benutzen 
mujjen, darüber schlüssig zu werden, ob die An- 
na)me oder die Ausschlagung der Erbschaft ihrem 
und ihrer Kinder Interesse mehr entspricht. Ll.

Zeitschriften- und Sücherschan.
 ̂ ^  ̂u e n t d e c k L e  O s t p r e u ß e n .  E s  wird 

etwa in B erlin , aber auch anderswo Menschen 
bin fernes, noch halb uner- 

Ä äldern  verstecktes, von Süm pfen durch- 
-Wgenes und durch die W anderdünen halb verschüttetes 

w  halten W er kennt K ön igsberg? W ie wenige der 
neugierigen M tteleurvyäer haben bisher die W ildheit der 
-ceyrnngen oder die VerLränmtheit der masurrschen S een  

^ap ian , W ehlan, Gerdaneu, Rastenburg, S ta lln -  
Pvnen: das waren bis gestern nur seltsame, wild tönende 

Utanisch, masnrisch, slawisch, schon ein wenig jen» 
Bestenfalls wußte man vorn ostpreußischen Groa  

w -, ^oul Königsberger 5llopS. Erst jetzt, nachdem Oft- 
^  das tapfere Bollwerk gegen die rufst ie 

^'sucknng bewährte, erinnerte sich das übrige Deutsch- 
i. '^ 7  daran, daß diese M ark seit einem halben J ah r-  
r^"buo, a ls  Vorhut der Germanen wacht. M a n  erinnerte 
icy der blutigen und heldenhaften Geschichten, die von 
' ^ sum m en Kämpfen der DeuLschritter. b is zu den T a-  
a Tilsit und M em el das Schicksal des Vaterlandes 

b" halsen ; man besann sich darauf, daß K önigs-  
Krönungsstadt ist, Plvtzl ch tauchie auch 

:„ .^ ^ lc h e  Reihe der oftpreußrschen Gersteshelderr wieder 
^ ^ ^ ^ b w t t ß t j e in  der vergeßlichen Volksgenossen: S.mon 
i ^  H am an, Herder, Hippe!, der Gesperrster-Hoff-

^  sofort bis zu Suderm ann und Neicke. V on  
l tcher Neuentdecknng Ostpreußens berichtet das soeben 
r '^bnene Novemberhest des 5k u n st f r e u n d s  (B er­

gs der Vereinigung der Kunstfreunde, B er lin s) dessen 
< ienlertr ag dem Etappenkommandanten von Gerdanen für 
lbme Flüchtlinge überwiesen wird.

Nriegr-Allerlei.
aktiv:» Unteroffizier zum aktiven Leutnant.

Einer recht seltenen Auszeichnung gibt die 
neueste Ausgabe des „Militär-Wochenblattes" 
Mnde. Danach ist der Vlzefeldwebel Schmerbeck 

^^santerie-Regiment Nr. 16 (Köln) zum Lertt- 
7^ . .  befördert worden. Das Eiserne Kreuz 
a l ^ E e  bereits die Brust des wackeren Kriegers, 

er sich diese zweite hohe Auszeichnung ver- 
Das amtliche „Militär-Wochenblatt" be- 

dazu: „Dies ist dsr e r s t e F a l l i m g e g e n -  
. ^ ^ l g e n  F e l d z u a e ,  daß ein aktiver Unter- 
MZler wegen Tapferkeit vor dem Feinde zum 
^lven Offizier befördert worden ist."

Das Leben in den französischen Schützengraben.
i„ ,^ " 8 lische Blätter veröffentlichen den Brief eines 
^ 8 en französischen Offiziers, der seit Wochen tn 

-7 ?he von R e i m s  den deutschen Truppen 
Menubersteht und der interessante Bilder über das 
s c kr f r a nz ös i s c he n  Truppen gibt. Der Offizier 
U-Eldt: „ S o  liegen wir jetzt bereits einen vollen 

dsU vor den deutschen Schützengräben, selbst tiei

können
auf r>—von wrerer von Angesicht zu 

ni^ilcht sehen. Besonders eindrucksvoll mrd ab- 
..^Aölungsreich sind die Abendstunden. Dann 

der Himmel zuweilen in Brand zu stehen, 
^ 7 1 . Man hört das Krachen der Geschütze und das 
j^ELern des Motors die durch Leucht-

rhrex schweren Artillerie Signale givt. Zwei 
^  W e n  später hagelt es Geschosse, und unsere 

fangen an zu antworten. Dagegen sind 
^  eine wahre Erholung. Kein Laut in
^  sichren Finsternis, obwohl wir wissen, daß die 

Elchen so nahe sind. Plötzlich hören wir Ge- 
E2  ist ein Priester, der den Deutschen den 

.Wegen erteilt, und nach dem Gebet hören wir 
und die heimatlichen Lieder, die die deutschen

Die Gurkhas
im Kampf gegen deutsche Batterien.

de, Das Pariser B latt „2a Presse" schildert, wie 
ein. L^?k.-Anz." aus Rotterdam gemeldet wird, 
^  -«pisode der K ä m p f e  a n  d e r  V i e r ,  worin

7,^apsand, wie gering ihre Fähigkeit war, sich 
tätigen zu können für andere.

. bis nahm die Zeitung zur Hand und tat 

."M  Blicke hinein. Da stand von Sama- 
t?i, an denen Frauen und Mädchen
H j^hm en sollten, um sich der Krankenpflege zu

Ada schauerte bei dem Gedanken zu- 
i n i ^ " '  wie sie der Anblick eines Verwundeten 
Nti erfüllen würde. Schon die kleinste

' öle sie einmal bei einem Dienstmädchen 
hatte, hatte sie mit Entsetzen erfüllt, 
sie jetzt darüber nachsann und ihr da­

rin ^"willkürlich das Bild ihres Gatten mit 
großen blutenden Wunde vor Augen 

Az7 ^ i e  sie laut auf: „Mein Gott. mein Gott!

ei-"'^öen die gnädige Frau gerufen?" Das 
Diil:Hd'' hatte den lauten Schmerzensruf Frau 

vernommen und glaubte, daß dieser°rasn>. 7 uno gi
v etwas zugestoßen sei. 

d»-/.'. bm, nein, Emilie! Sind Sie wieder

ilnj^"wohl, gnädige Frau, die Anna auch! 
i-l nicht viel, gnädige Frau. 

^-Netzen alle nach den Linden!"
^  können alle noch jubeln,

weiir Gott, gnädige Frau. es sind jetzt 
8r§, "7 viele, die Not leiden. Haben gnädige 
teH»,. - n von der Klavierlehrerin im Hin- 

gehört?"
weiß garnicht, daß dort eine Kla- 

wohnt. Was ist denn mit ihr?"
/  wein Gott, die arme P  rstn hat gir­

rte Zwei Kinder hat sts. Und alle
8^/^oen sistnd ihr gekündigt worden wegen 

^ Z te g e s . Vor 'ner Stunde '

Zweck als Wache zu erfüllen deß sie es ruhig ge­
schehen, daß die chinesische Schmsmaninchaft annng 
zu stehlen. Die englischen OssiZrere, die von Zeir 
zu Zeit an Bord kamen, blieben allen Vorstellungen 
gegenüber taub. Endlich wurden dann sämtliche 
25V Frauen und Kinder gezwungen, aus den kleinen, 
kaum für 8» Passagiere eingerichteten Chinesen­
dampfer „Shengking" überzugehen, auf dem nichts 
vorbereitet war. Ih r  Gepäck durften sie nur zum­
teil mitnehmen. Dann schickte man diese über­
ladene Nußschale hinaus auf die See, obwohl ein 
Taifun gemeldet war.

Wenngleich der Dampfer schließlich glücklich 
eine Bestimmung erreichte, so schreibt der „O>t- 
asiatlsche Lloyd" am Schluß seines Berichtes doch 
voller Entrüstung: „Wenn man erwägt, was den 
Frauen und Kindern zugemutet worden ist, wie sie 
zänzlich unnötig gequält und beunruhigt worden 
ind, bis man sie schließlich auf dem kleinen Kusten- 
sampser ohne alle Mittel und Vorsorge abschob 
und ihrem Schicksal überließ, so erhält man ern 
eigenartiges Bild von englischer Ritterlichkeit uns 
englischer Zuvorkommenheit. Die Behandlung der 
„Paklat" verdient vielmehr als Muster echt 
britischer Roheit und Rücksichtslosigkeit vor aller 
Welt gebrandmarkt zu werden. Wenn England auf 
einen' guten Ruf Wert legte, hätte es sich rein aus 
blindem Deutschenhaß wehrlosen Frauen und un­
schuldigen Kindern gegenüber nie soweit vergessen 
dürfen."

J u r  Beschießung der Dardanellenkorts.
Dsr nach Eröffnung der Feindseliakeitsn im 

Schwarzen Meer und im Kaukasus zu erwar­
tende Angriff auf die Dardanellen ist erfolgt. 
Laut offizieller Nachricht aus Tenedos began­
nen die englische und französische Flotte das 
Bombardement der Dardanellen. Nach Sonnen­
aufgang eröffnete ein aus neun Schiffen be­
stehendes englisch-französisches Geschwader aus 
einer Entfernung von 18 Kilometer ein Bom­

bardement auf die Dardanellenwrts. Die 
Beschießung, die von den türkischen Werken 
erwidert wurde, dauerte 13 Minuten und rich­
tete keinen Schaden an. Daß die Befestigungen 
der Dardanellen von außerordentlicher Stärke 
sind, hat schon der Balkankrieg im Jahre 1912 
gezeigt, wo griechische Schiffe vergeblich versucht 
haben, die Meerenge zu forzieren.

die indischen Gurkhas eine Rolle spielten, wie folgt: 
„Nördlich der belgischen Linie, nicht weit von der 
Küste, harten die Deutschen vor kurzem mehrere 
Batterien schwerer Geschütze aufgestellt. Sämtliche 
Anstrengungen der Verbündeten, diese Kanonen

deutschen 
schwere Verluste zu. Durch Luftaufklärung ent­
deckten sie schließlich 11 Kilometer von der Küste 
und 5 Kilometer hinter den deutschen Verschanzun- 
gen die Stelle, wo die Munition für jene Kanonen 
lagerte. Nachts schiffte sich dann eine Abteilung 
Gurkhas an Bors zweier Kanonenboote ein, 
welche in aller Stille mit gelöschten Lichtern in die 
Mündung der Vser einliefen. Nach einem langen 
und lautlosen Marsche gelangten die Gurkhas bis

Zvr Nachbarin gelauf n. Ne mochte 
die Mutter habe sich aufge­

kommen nun 
sie möchte

„Entsetzlich! Um Gottes willen!"
„Na, aber gnädige Frau, berubiaen Sie sich 

nur, sie lebt ja noch! Mein Gott. Anna, 
kommen Sie schnell!"

Frau Ada Hillersdorf war obnmächtig ge­
worden bei der Schreckensnachricht, die da? 
Mädchen erzählte. Die etwas mehr resolute 
Köchin bespritzte die Herrin schnell mit Wasser, 
sodaß sie sich langsam wieder erholte.

„Soll ich nicht nach dem Herrn Keheimrat 
telephonieren, gnädige Frau?"

„Nein, nein, ich werde mich schon erholen! 
Was ist mit der Klavierlehrerin geworden?"

„Ach. wenn sich die gnädige Frau so aufregen 
gleich! Sie lebt ja, sie wurde gleich abgeschnit­
ten! Und der Arzt von drüben kam gleich 
rüber und war 'ne ganze Stunde bei ihr!"

„Aber was macht nun die arme Person, sie 
wird sich ja bald wieder das Leben nehmen!"

„Na, vorläufig hat die Nachbarin mr sie im 
ganzen Hinterhaus gesammelt. Dreizehn Mark 
und fünfzig Pfennig sind zusammengekommen. 
Und die Frau Kimm-elke hat gleich Warmes 

, für die Klavierlehrerin und die Kinder gekocht 
Diel Die armen Würmer waren ganz ausgehun­

gert!"
„Mein Gott, warum hat sich denn die Frau 

nicht an mich gewandt. Warten Sie. Emilie. 
Sie können bald etwas der Klavierlehrerin 
bringen; ich werd' auch morgen selbst nach ihr 
sehen. Jetzt kann ich nicht; Sie sehen ia, ich bin 
zu elend."

Sie ging an ihren Schreibtistb und tat 
einen Geldschein in ein Kuvert, daß sie dem 
Mädchen gab.

„Bringen Sie es noch schnell zu der Frau! 
Ich werd' mich jetzt niederlegen! Sie können 
aber noch ins Schlafzimm-'r kommen und mir 
sagen, wie es der armen Klavierlehrerin geht."

(Fortsetzung folgt.)

auf 900 Meter ans Lager, wo der Munitionspark 
stand. Der Offizier, der die Truppen befehligte, 
befahl ihnen, sich in einem Wäldchen zu verbergen.

" ' ....................  während
kaum zu

erkennen waren, ore vtraße entlangkrochen. In  
ihrem Munde trugen sie zwischen den Zähnen das 
lange Messer, das ihre bevorzugte Waffe ist. Ein« 
halbe Stunde verging. Man hörte einen tiefen 
Vaßlaut, und die sechs Gestalten der deutschen 
Posten verschwanden. Kein Laut. kein Schrei war 
vernehmlich. Jetzt sprangen die anderen Gurkhas 
hervor und nahmen den Marsch nach dem M uni­
tionslager wiederum auf. Um 1 Uhr früh bemerkte 
der Generalstab am anderen Ufer der Yser, der in 
die Dunkelheit hinausspähte, eine lodernde Glut 
am Horizont, und einige Sekunden später vernahm 
man die schweren Explosionen der mit Granaten 
und Schrapnells gefüllten Kisten. Das Bataillon 
erreichte sicher wiederum die Kanonenboote, und 
am nächsten Tage waren die deutschen Geschütze nach 
einem Punkte hinter der Front gebracht worden."

Man kann dem M ut und der Kriegstüchtigkeit 
der rndischen Eurkas Gerechtigkeit widerfahren 
lassen und wird doch Abscheu empfinden vor ihrer 
hier so drastisch geschilderten Kampfesweise. Ih r  
Überfall auf die deutschen Posten erinnert zu lebhaft 
an die Kampfesavt des Tigers im indischen Urwald.

Zm Dienste des Vaterlandes gestorben.
Den Tod für das Vaterland erlitt die Gräfin 

Maria von Bissingen und Nippenburg, die Tochter 
des Grafen Ferdinand von Bissingen und Nippen- 
burg, das Oberhaupt der schwäbischen Linie von 
Bissingen. Sie war als Rote Kreuz-Schwester im 
Felde in der Verwundetenpslege tätig, zog sich dabei 
eine Infektion zu und starb am Wundsieber im 
Allerheilrgstenkloster in Straßburg im 48. Lebens 
jähre.

Das Schicksal der Frauen und Kinder von Tstngta«.
Der „Ostasiatische Lloyd" berichtet von einer 

schmählichen und unwürdigen Art der Behandlung, 
die den deutschen Frauen und Kindern von Tfingtau 
seitens der Engländer zuteil wurde.

Bei Ausbruch der Feindseligkeiten sollten diese, 
soweit sie nicht mit der Schantungbahn land­
einwärts gefahren, mit dem Dampfer „Paklat" nach 
Tientpn in Sicherheit gebracht werden. Auf der 
Fahrt dorthin wurde dieser Dampfer jedoch von den 
Engländern aufgegriffen, welche das Schiff stunden­
lang durch ein Torpedoboot umkreisen ließen, bis 
dieses den Dampfer schließlich rammte und die 
darauf befindlichen Frauen und Kinder in Todes­
angst versetzte. Zn zwecklosem Hin- und Herfahren 
ließen sie dann die „Paklat , begleitet von Torpedo­
booten, bis kurz vor Weihaiwei dampfen. Dort 
hat sich dann das schlimmste ereignet, was den Ruf 
des englischen „Gentleman" in deutschen Augen und 
wohl auch in denen anderer schwer geschädigt hat. 
Nicht nur. daß die Frauen bis zum letzten Augen­
blicke in völliger Unwissenheit über ihre nächste Be­
stimmung gehalten wurden, man ließ sie auch ohne 
allen männlichen Schutz an Bord. Die deutsche Be­
satzung wurde bei Wasser und Brot gefangen gesetzt 
und mußte auf dem Steinfutzboden ihres Gefäng­
nisses schlafen. Den Frauen gab man eine englische 
Wache, die nichts eiligeres zu tun hatte, als sich 
zu betrinken, und welche die Frauen dann in der 
gemeinsten Weise belästigt haben soll. Statt ihren

ManllwsaltWS.
( De r  v e r d e u t s c h t e  Z i r k u s . )  Der 

„Zirkus Charles" änderte seine bisherige 
Firma in „Zirkus Krone", dem Namen des 
Direktors und Besitzers des Unternehmens. 
Diese Abänderung wurde beschlossen infolge dsr 
schmählichen Vorgänge in Frankreich und Bel­
gien als eine Unterstützung der schätzenswerten 
Bestrebungen zur Reinigung unsere: Sprache
von allerlei Französeleien. Außerdem will die 
Pressekanzlei des Zirkus Krone bestrebt sein, in 
allen ihren Veröffentlichungen nach Möglichkeit 
Fremdwörter auszuschalten. Der vormalige 
„Zirkus Charles", welcher ein urdeutschrs 
Unternehmen ist, trug diese Firma nach dem 
Decknamen des Direktors, mit welchem sich 
dieser in seiner Jugend schon in Frankreich und 
Belgien als hervorragender Löwenbändiger 
einen guten Ruf erworben hatte. Das groß­
zügige Unternehmen ist heute unter der Be­
zeichnung „„Zirkus Charles" in ganz Europa 
bekannt und der gefaßte Beschluß zu einer 
gänzlichen Umänderung des Namens kann also 
schwere finanzielle Verluste und Schädigungen 
im Gefolge haben, ganz abgesehen von den un­
mittelbaren Kosten, welche dem Unternehmen 
zurzeit hieraus erwachsen. — Hoffentlich 
findet dieses weitere Beispiel der Verdeutschung 
noch recht viel tätige Nachahmer!

( Di e  T ä t i g k e i t  d e s  Ve s u v s . )  Die 
mit den letzten Erdstößen in Zusammenhang 
stehende erneute Tätigkeit des Vesuvs ruft in 
der Bevölkerung lebhafte Beunruhiaunq hervor- 
Der Krater stößt Feuer und Lava beraus, der 
Gipfel ist in dichtem Rauch gehüllt und aus 
dem Innern wird starkes Rollen Lörbar.

( De r  W i n t e r  i n  F r a n k r e i c h . )  Immer 
dringlicher werden die Bitten, unserer im Felde 
stehenden Truppen durch Zuwendung warmer 
Unterkleider zu gedenken, und nicht ohne Bangen 
sieht mancher dem kommenden Winterseldzug ent­
gegen. Ist doch die grimme Kälte von 1870/71 noch 
in vieler Gedächtnis! Glücklicherweise gehören 
solche harte Winter in Frankreich zu den Selten-

für seine Kleidung, selbst für den Wintermantel, 
nur Mittelschwere Herbststoffe, denn sollte ja einmal 
im Dezember, dem kältesten M onat Frankreichs, 
strenger Frost einsetzen, so währt er höchstens ein 
paar Tage, über die wollenes Unterzeug leicht hin­
weghilft. Die mittlere Jahrestemperatur schwankt 
in den nördlichen Gebieten zwischen 10 und 12 
Grad, in den südlichen zwischen 11 und 15 Grad C. 
Sie ist also erheblich wärmer als in Deutschland, 
wo das Jahresmittel im äußersten Norden 6,5 und 
im Süden 11,5 Grad C. beträgt. Ein wirklich 
rauhes Klima haben nur das Hochplateau dsr 
Auvergne im Herzen Frankreichs und die daran 
sich anschließenden Randgebirge. Der überwiegende 
Teil des Landes aber steht unter dem Einfluß des 
nordatlantischen Ozeans, der ihm alle Vergünsti­
gungen des Seeklimas, also kühle Sommer und 
wilde, wenn auch etwas stürmische Winter gewährt. 
Die warmen, südwestlichen Strömungen des Meeres 
und der Luft erhöhen die Temperatur derart, daß 
beispielsweise in der Bretagne Winter herrschen, 
die denen von Genua und Fiume gleichen.. In  
Brest gedeihen deskalb viele Gewächse in freier 
Erde, die weiter südlich aber, der Einwirkung 
des Ozeans entzogen, nicht mehr fortkommen. 
Auch das Variser Klima, an die Küste reichend vo»t 
Belgien bis zum weit in den Kanal hineinragen­
den'Kriegshafen Cberbou ehr gemäßigt, also
wärmer als in Deutschland. Weiter nach Osten hin 
verliert freilich das Meer allmählich seinen günsti­
gen Einfluß auf die Wittsrungsverhaltnisse, sodaß 
in den Ardennen. Argonnen und anschließenden 
Berglanden der Winter ebenso auftritt wie in unse­
ren Gebirgs -Gegenden.

( Wi e  d e r  e n g l i s c h e  F i n a n z m i n i s t e r  
g e w e i t e t  w i r d . )  Eine amerikanische Zeitung 
bringt folgende hübsche Anekdote vom englische« 
Finanzminrster Lloyd George, der sich durch seine« 
Deutschenhaß auszeichnet. Die Anekdote hat, wie

»ick ( iT! i i t , s v  T'tlL
vom Ertrinken gerettet hatte, bekam die Rettungs­
medaille; bescheiden lehnte er die unerwartete Aus­
zeichnung ab." „Ich habe doch nur meine Pflicht 
getan," sagt er. „Ich, sah den Mann im Wassev,
iörte ihn um Hilfe rufen, und da sonst niemand in 

oer Nähe war, sprang rch ihm bei und packte ihn am 
Kragen. Er ließ sich ruhig von mir schleppen, und 
nachdem ich mich zuerst vergewissert hatte, daß es 
nicht Lloyd George war, zog ich ihn ans Land."

Gedankensplitter.
Die Völker kämpfen um dos Recht und werde« 

ewiglich darum kämpfen. Krieg ist, weil es die



Kartenskizze zu den russisch-türkischen Kämpfen im Kaukasus.
Erzsrum, die Hauptstadt des aleicknamigsn 

türkischen W ila je ts , mußte naturaemäß das 
erste Objekt eines russischen Vorstoßes aus dem 
Kaukasus sein, da es nicht nu r kommerziell, 
sondern auch strategisch wichtig ist und bere its  
a ls  Festung 1829 und auch 1877/78 eine R olle 
spielte, die es heute a lle rd ings nickt mehr spie­
len könnte. D er russische Vorstoß, der wahrschein­
lich einem türkischen Vorstoß vorbeugen sollte,- 
mußte verunglücken, denn die Türken haben 
sicherlich genügend Vorsichtsmaßregeln getrof­
fen, um einem A n g r iff der ruisiicken Grenz- 
truppen —  h in te r denen a lle rd ings in  erster

L in ie  das 1. und das 2. kaukasische Armeekorps 
stehen —  nicht nu r erfolgreich entgegenzutreten, 
sondern auch selbst offensiv vorzugeben. Das 
türkische Z ie l würde die russische Festung K a rs  
sein. V on  den in  der Skizze erwähnten 
O rten ist K a rs  a lle in  Festung. D atum  ist als 
Kriegshafen aber nicht genügend befestigt. 
A lexandropol ist befestigter Platz. T i f l i s  hat 
einige F o rts . W ladikawkas, nördlich des H aupt­
gebirgsrückens ist Festung, aber es kommt fü r 
die Erenzkämpfe nicht inbetracht. E ine  strate­
gische Bahn W ladikawkas— T if l is  wurde erst 
1912 in  Bau genommen.

B erliner Börse.
Aus der gestrigen Börsenversammtung ist zu ersehen, daß 

sich die im nächsten Jahre zu pari rückzahlbaren 3' /  vlgen 
Pensylocmiabonds zu guten Kursen begehrt zeigten. Angeblich 
solleil diese Bonds zum Ausgleich von Zahlungsverpflichtungen 
nach Amerika Verwendung finden. Für Geld machte sich 
mehr Nachfrage bemerkbar. Es wurden Sätze von 5" <, ge­
nannt; für den Privatdiskont wurden 5̂  5? z Prozent ge­
nannt. Zu Kriegsanleihe und einigen Jndnstrieaktien haben 
auch heute, dem Vernehmen nach. Umsätze zu kaum veränder­
ten Kursen staltgeflim eu. Der Kurs für ruffiche Noten wurde 
gestern etwas niedriger angegeben.

B e r l i n ,  4. N- vember. (Butterbencht von Müller und 
Braun. Berlin. Lothringerslraße 43.) Das Geschäft liegt 
unverändert recht ruhig. Die Zufuhren sind nach wie vor
groß und der Konsum schwach. Ungünstig beeinflußt wird das 
Geschäft durch die vielen infolge der Rübensülterung fehler­
haften Qu'llitüten. W ir verkaufen:

A U erfe in fte .......................................................144 Mk.
F e in s te ........................   140-143 Mk.
l l .  S o r te ............................................ 13,)—136 Mk.

Miihlenetablissement in Bromberg.
P r e i s l i st e.

(Ohne Verbindlichkeit.)

Für SO Kilo oder 100 Psund
uom 

4.11. l4 
Alk.

bisher

Mk.

Weizengries N r 1 . . . 21,80 22,80
Weizengries Nr 2 . . . . 20.80 2l,80
Kaiseranszugmehl. . . . 22,— 23—
Weizenmehl 000 . . . . 2 1 ,- 2 2 .-
Weizenmehl 00 weiß Band . 19,80 20.80
Weizenmehl 00 gelb Band . 19,60 20,60
Weizenmehl 0 grün Band !5 , - 16 .-
Weizen-Futtermehl . . . . 6.50 8.80
Weizenkteie . . . 6,U) 9 -
Noggenmehl 0 . . . . 17.20 17,80
Noggt'mnehl 0 l . . l6,40 17,
Roggenntebl l . . . . 15,80 16.40
Noggenmehl l l  . . . 12. !2.60
Kolninifiinehl . . . . 13.30 !4.40
Roggenschrot . . . . 13,40 14.-
Noggeukleie . . . . 6.50 0.80
Gersterlgraupe Nr 1 22,50 23,50
Gersiengraupe Nr 2 2 1 .- 22.—
Ger,cengrunpe Nr. 3 . 29.— 21,—
Gerstengruupe Nr 4 . 1 9 .- 2 0 .-
Gerstengraupe Nr. 5 19 .- 2 0 ,-
Merslengraupe Nr 6 !8,50 19 50
Gerfiengrallpe grobe . . 18.50 19.50
Gerstengrütze Nr. 1 . . . !9,— 2 0 ,-
Gerstengrütze Nr 2 . . . !8,5tt 19,50
Gerstengrütze Nr. 3 . . !8,30 lö,30
Gerjtcn-Kochmehl . . . . 17.50 !8,50
Gersten-Futtermehl . . . 7.60 8.60
Buchweizengries . . . . . 29,— 2 9 ,-
Buchweizengrütze l . . . . 2 8 .- 2 8 ,-
Buchweizengrütze t l . . . 27,50 27,50

A  m st e r d a m , 4. November. Scheck auf Berlin 
bis 54.00, London 11,95-l2.05, Paris 47,50-48,00.

A m s t e r d a m .  4. November. Iava.Aaffes stetig, loko 
44, per November M  §. per Dezember 33, per März 3(fi s, 
per M ai M  z. — Rüböl fest. loko 46  ̂ do Dezember 45  ̂g-

B r  0 m b e r g  , 4. November. (Handelskammer - Bericht.) 
Weizen. Roggen und Gerste ohne Handel. — Erbsen, Futter- 
ware 280—320 Mark, Kochware 430-620 Mark. — .yasec 
209 -207 Mk. — Die Preise verstehen sich loko Bromberg.

W eiter-Uebel ficht
der Deutschen Seewarte.

H a m b u r g .  6. November.

Vintrre
der Beodnch' 
tungsstatiorl

L
L!
L Z

«

L  ^  
L  Z 
K  Z

W ette r

2

8 L

W ttte rnng s .
verlaus 

der letzten 
24 S tunden

B orknril 758,7 S O Regen 7 vo rw . heiter
H ltM dttrg 759.8 O Nebe! 7 oorw . heiter
Swm eillüttd 'c .61.3 S N O deoenl 6 ziemt, heiter
'-leugnn wasser /63,7 O beöeckt 4 ziem!, heiter
0  nzig
K ö tigsberg 764.6 O bedeckt 2 ziemt, heiter
'INeinel i65.6 wolkig 1 ziem l. heiter .
Metz 756,8 S O bedeckt 8 vorw . tzecter
Hannover 758.7 !S O bedeckt 7 vorw . heiter
M a.idev lttg 7o9<3 ONO bedeckt 8 ziem l. heiter
Ä e rlu t 7o9,9 S O bedeckt 7 vorw . heiter
Üresdei» 758,4 O Nebel 9 zieml. heiter
Brombe» g 76i.1 O bedeck! 4 ziern», heuer
üreslnl» 759.1 O bedeckt 10 ziem l. heiter
,r. ltts llrt. m« 7o7.8 — Regen L vorw . heiter

.,iul srtlhe »5/.6 N W Nebel 7 ziern!, heiter
lrNthell 758.3 S tU Nebel 6 vorw . heiter

P rag i58,3 O S O bec.cckt 10 oorw. heiter
W ie» /57.8 O bedeckt 7 ziem l. heiler
^irakan 759.7 — bedeck! 4 vorw . heiter
Leillverg — — _ —
yerrtlaiu»st.,l.i 761,2 S O wolkig 10 oorw. heiter
3 u  singet» 755.4 O S O Nebel 10 vorw  heiter
öt<penhnge.. 761,6 O Regen 7 zieml. heiter
S>> tthotm ,67.9 VtO bedeckt 2 ziem l. heiter
-rurlstud 769.». — bedeckt — zieml. heiter
z)upnrnndu 767,8 S W wtukenl. 7 vorw . heiter
A ithnngel — — — — _

iarritz — — — — —
Nom 756.0 NO Nebel 12 vorw . heiter

W e i t  e r  n n j n g e.
(Mitteilung des Wetterdienstes »n Bromberg.) 

Bmunssichtliche Witterung sn, Freitag den 6- November: 
Ostwind, neblig, trübe,'Temneratnr wenig geändert.

6. November: Sonnenausgang 7.06 Uhr,
Sonnemmtecgang 4.21 Uhr.
Monde, nfgang 5 42 Uhr,
Mondnntergang 11.09 Uhr.

Ausruf.
E in  gewaltiger Krieg ist über Deutschland hereingebrochen. 

M illionen  deutscher M änner bieten ihre B rust dem Feinde dar. 
V iele von ihnen werden nicht zurückkehren.

Unsere Pflicht ist es, für die Hinterbliebenen der Tapferen zu 
sorgen.

Des Staates Aufgabe ist, hier zu helfen, aber er kann es nicht 
allein, diese H ilfe  muß ergänzt werden.

Unter dem Vorsitz des M in isters des In n e rn  ist in  B e rlin  
eine

WMmmWfttmg für die HinterbUebenen 
der im Kriege Gefallenen

begründet worden.
F ü r Westpreußen ist ein westpreußisches Zweigkomitee unter 

dem Vorsitz des Landeshauptmanns gebildet worden.
W ir  Unterzeichnete sind zu einem Ortskomitee dieser N ational- 

stiftung zusammengetreten und wenden uns an den bewährten 
Opfersinn, wie an die vaterländische Gesinnung der Bürgerschaft 
unserer die Weichselwacht haltenden Grenzfeste T ho rn  m it der 
B itte  um Beitrüge.

Mitbürger und Mitbürgerinnen gebt! 
Gebt schnell!

Auch die kleinste Gabe ist willkommen!
D ie  nuten angegebenen Sammelstellen haben sich freund­

lichst bereit erklärt, Beiträge entgegenzunehmen. D ie  Spenden 
werden wöchentlich durch die städtische Sparkasse an die landschaft­
liche Bank der P rovinz Westpreußen in  Danzig, Reitbahn 2, ab­
geführt.

D ie  Namen der Geber werden in der Tagespreffe ver­
öffentlicht.

D ie  Verwendung der eingehenden Gelder werden w ir später 
bekannt machen.

T h o r n  den 31. August 1914.
Naümmlstiftung für die Hinterbliebenen der im 

Kriege Gefallenen.
O r t s k o m i t e e  T h o r n .

Dr. Hasse.
Oberbürgermeister, Vorsitzender.

Arorrsohrr, Instizrak. E m il D ie trich , Kommerzienrat und Präsident der 
Handelskammer Thorn. G ottnitk , Pfarrer. H a h n , Geheimer Oberjustizrat, 
Landgerichtspräsidcnl. J llg rre r, Stadtrat. K an te r, Gymnasialdirektor. 
Rich. K eller, Kaufmann. K u ttn e r, Kanfmann und Stadtverordneter. 
Mielearzewicz,Nechtsanwalt. F erd in an d  Menzel,Vorsitzender desThorner 
Handwerkervereins. N a d t, Justizrat. D r .  Rosenberg, Rabbiner. Stacho- 
witz, Bürgermeister. T ro m rn er, Geheimer Justtzrat, Vorsitzender der 
Stadtverordneteii-Versammlung. G .  W eese, Fabrikbesitzer, stelln. Vor­
sitzender der Stadtverord.-Versammlnng. W a n d te , Superintendent.

Sammelstellen:
Geschäftsstelle „D ie  Presse", .T ho rne r Z e itung", „S s L s ta  
T o rn ü ska ". Kaiserliches Postamt I ,  Städtische Sparkasse, N ord­
deutsche Kreditanstalt, Ostbank fü r Handel und Gewerbe, B ank 
Z z v in L lru  L p o ls k  2arobko4vzro1 i, Vorschuß-Verein Thorn.

Gesunde

RWechreii
aus der Scheune hat abzugeben

K M ö m M tm i l i  M l i im im i f l i i l .

KärejtarH neben Zenlralmolkerei
Schweizer, 8.78 mi.WM.
W N V M W . W U Z 8 8 M .

Hochfeinste Weichkäse billigst.
Daderstraße 7.

Mgenwalder
AroelatiMst

empfiehlt

L .  S r y m l l l s k l .

Futterrunkeln,
Kartoffeln

liefert frei Haus
V . L L la v « » , Schulstraße 15, und 

IL Ia lck, Schulstraße 18.

Uenbahn-Fahrplan
giltig vom 2. November ab bis auf werteres.

Die Zeit von 600 abends bis 559 morgens ist durch Unterstreichung der Minuten- 
Ziffern gekennzeichnet, — Eine Gewähr dafür, daß die im Fahrplan verzeichneten 
Zuge verkehren und eine Gewähr für Rück- und Weiterbeförderung bei Anschluß- 
versaumms wird von den Eisenbahnverwattungen nicht übernommen.

Abfahrt und Ankunft der Mge in Thorn.
R i c h t u n g :

Thorn-Mocker—Graudenz—Marienburg
u n d  z u r ü c k .

A n k u n f t :A b f a h r t :
Eilzug (1 —3. Kl.) . . , 
Personenzug (2 .-4 . Kl.) . 
Personenzug (2 .-4 . Kl.) 
Personenzug (2 .-4  Kl.) .

(bis Graudenz) 
Personenzug (2 .-4  Kl.) 
Personenzug (2 .-4 . Kl.)

611
827

1127
127

427
927

Personenzug (2 .-4 . Kl.) . 
Personenzug (2 .-4 . Kl.) 
Personenzug (2 .-4 . Kl.) .

(von Graudenz) 
Personenzug (2 .-4 . Kl.) 
Personenzug (2 .-4  Kl.) 
Personenzug (1.—4. Kl.)

219
9 ^

1119

519
919

1045

Thorn-hauptbhf—ZchSnsee—Vt. Lqlau—Gsterode
u n d  z , r r  tt ck.

A b f a h r t :  
D-Zug (1 .-3 . KL.) . . 
Pe»,onenzug (2 .-4 . Kl.) 
Personenzug (2. 4. Kl.) 
Personenzug (2 .-4 . Kl.) 
D-Zug ( i . - Z .  Kl.) . . 
Personenzug (2 .-4 . Kl.)

540
54»

1045
415
922

1015

A n k u n f t :
Personenzug (2 .-4 . Kl.) . . .  614
Personenzug (2 .-4 . Kl.) . . .  744

(von Schönsee, nur Wochentags.)
Personenzug (2 .- 4. K l ) 
Personenzug (2 .-4 . Kl.) 
D-Zug (1 .-3 . Kl.) . 
Personenzug (2 .-4 . Kl.) 
D-Zug (1 .-3 . Kl.) . .

Thorn-Yauptbhf.-Yromberg-Schlreidemöhl-Verlin
u n d  z u r ü c k .

A n k u n f t :
723 O-Zug (1 .-3 . K l . ) ....................

1136 Tnebw. (3., 4. Kl.) von Bromberg 
1240 Personenzug (2 .-4 . K l.) .

158 Personenzug (2 .-4 . Kl.) .
540 O-Zug (1 .-3 . K l.) . . .
555 Personenzug (1. 4. K l ) .

D-Zug (1 .- 3. Kl.). . . 
Personenzug (2 .-4 . K l. ) .

1129 Personenzug (1.—4. K l.) .

A b f a h r t :
Personenzug (2 .-4 . Kl.) . 
Personenzug (1 .-4 . Kl.) . 
D-Zug (1.—2. K l.) . . . . 
Personenzug ( l .—4. Kl.) . 
O-Zug (1 .-3 . K l.). . . . 
Personenzug (2 .-4 . K l. ) . . 
Triebwagen (3., 4. Kl.) . .

(bis Bromberg) 
D-Zug (1 .-3 . K l. ) . . . .

A b f a h r t :
Personenzug (2 .-4 . Kl.) 
Personenzug (2 .-4 . Kt.) 
Personenzug (2 .-4 . Kl.) 
Perjoneuzug (2 .-4 . Kl.) 
Personenzug (2 .-4 . Kl.)

Thorn-hauptbhf.— Gttiotschin
u n d  z u r ü ck .

616
802

1015
215
815

A n k u n f t :
Personenzug (2 .-4 . Kl.) 
Personenzug (2 .-4 . Kl.) 
Personenzug (2 .-4 . Kl.) 
..erjone. zug (2 .-4 . K l ) 
Personenzug (2 .-4 . Kl.)

1214
514
531

1044
11Z4

526

1022
214
356
552
909
954

12Z9

340
74?
940
440
740

Thorn-Yauptbhf.—tzohensalza-posen—verll«
und z ur ück.

A b f a h r t :  
Personenzug (2 .-4 . Kl.) 
Personenzug (2 .-4  Kl.) 
Personenzug (2. 4. ^tl.) 
D-Zug (1. 3. Kl.) . . 
Personenzug (2. 4. Kl.) 
Personenzug (2. -4 . Kl.) 
D-Zug (1 .-3 . Kl.) . .

640
840

1140
1240
240
710

I M

A n k u n f t :
D-Zug (1.—3. K l . ) .......................... 628
Per,.-Zug (2 .-4 . Kl.) v. Hohensalza 7§5 
Personenzug (2 .-4 . Kt.) . . . 951
Personenzug (2 .-4 . Kl.) . . .  235
D-Zug ( l.—3. K l . ) ..........................403
Personenzug (2 .-4 . Kl.) . . .  505
Personenzug (1.—3. Kl.) . .  . 1005

A b f a h r t :
Personenzug (2. 4. Kl.) 
Personenzug (2 .-4 . Kl.) 
Personenzug (2 .-4 . Kl.)

K l e i n b a h n e n .  
Thorn-Mocker—Uniskaw

n ud  zurück.

806
206
706

An k u n f t :
Personenzug (2 .-4 . Kl.) 
Personenzug (2 .-4 . Kl.) 
Personenzug (2 .-4 . Kl.)

A b f a h r t :
Personenzug (2., 3. Kl.) . . . .  637
Personenzug (2., 3. Kl.) . . . 335

Thorn-Mocker—Leibitsch
u n d  z u r ü c k .

A n k u n f  L: 
Personenzug (2., 3. Kl.) . 
Personenzug (2., 3. Kl.) .

A b f a h r i :  
Personenzug (^., 3. Kl.) . 
Personenzug (2., 3. K l ) . 
Personenzug (2., 3. Kl.) .

Lhorn-Nord—Zcharnau
u n d  z u r ü ck .

A n t u  n f t :  
. 7311 Personenzug (2.. 3. K l ) .
. 253 Personenzug (2., 3. Kl.) .
, 730 f Personenzug (2., 3. Kl.) .

8d5
1205
705

1010
550

6'8
1044
718

Dr. ârsoüLUvr's KMiicklt 
in Soolbad Hohensalza. 

vorzügliche Einrichtungen. — Mäßige Preise.
V ltt 'llo ttli'iü itt l aller Art. Folgen von Verletzungen, chronische 

Krankheiten, Schwächezuslände rc Prospekt frei.

Steinkohle»,
waggonweise, ab Grube, gegen Kasse sind zu haben 
durch

Zuckerfabrik Neu Schönsee.

Lkrudarä bkiskr 8M»
OesettLltZArünäuÜA 1865.

Fernruf391 V iL y A 'M , M S ilL K S K 'H L K L K tL '. L K  Fernruf391
em püsklt jsäs ^.rt

iL 'S L t r i ' lG N L S r i ,  L s L lS r '^ L L 'S L r ,  i L U S ,
V l iL ä k a Ä S L L ,  L Z L rrr1 s § a L 'L r, E -O trL L u O t iS ,  k ' o l s t s L ' -  

rn L L S L » lL L L S rr ,

ff" Zal,!e
für getragene Kterdungsstücke. Schuhe. 
Stiefel, Möbel. Bellen, sonne ganze 
Nachlässe, wie bekannt, die -höchsten 
Prerje. R rL tta n ilv » , Heiligegefftstr. 6. 

Telefon 805.

Zöpfe
jetzt fpo ltb iiug . Cultnerstraße 24.

t  möbl. Ossizierswohunug
zu vermieten Strobandflraße 15 ,^

M W M  7.
Eine 7-Zttm rierwohm m g lnit allem 

Zubehör, der Neuzeit entsprechend, mit 
Zentralheizung, vom 1. April 1915, und 
eine schöne Z-Z im m erw ohnung. mit 
Zentralheizung, von sogleich zu vermie­
ten. Näheres daselbst beim P  -rtier oder 

Schmiedebergslraße 1. parterre, 
___  bei O .

W M l l W e  11!
2. Et., 5 Zimmer mit reichlichem Zube­
hör. Gas, elekt. Licht, vom 1. April 1915 
zu vermieten. Nähere Auskunft beim 
Hausmeister. 3. Etage.

Wohnung,
1. Etage, von 4 Zimmern Badestube u. 
Zubehör, zu sofort zu oerm.

Löwen-Apülheke. Elisabethstr. 1.

Eine Wohnung.
eoentl. geteilt. 2 Etg., 6 Zimmer. Entree. 
Küche und Zubehör, gleich oder später zu 
oerm. Lünsrü LolrskL'i, Wind r. 5.

Wohnung,
4 Zimmer mit reicht. Zub., z. verm. Zu 
erfr. L?. Strobandstr. 7.

2 gut möblierte Zimmer
sofort zu vermieten.

Windstr. 5.

AN. LMkWMl
mit sep. Eingang sogleich zu vermieten.

Katharinenstr. 7, 3 Tr.

Möbl. Zimmer. Burschengelaß, amb 
Pension z. haben. Brückenstr 1ü. i T r . ^

Gut möbl. Varlerrevorderzimurek
sep. Eing. u. 1. 11. z.v. Gerechtestr. 33. p̂ - 

M odi. Borderzrmmer mit sep. Eing- 
von gleich Zu verm. Strobandstr. 3, ^

E in  möbl. Zimmer
»iit Kabmelt, I  mich L Betten, zu oec« 
mieten. Brückellstraße 38, 3 Treppen. ^

Möbl. Zimmer
nach vorn, zu vermieten. Elisabethstr.^'

1 tts 2 islit möbl. Pa>1-.1liiiintl
mit Badegelegenheit, elekt. Licht im Hause, 
sofort zu vermieten. .
Brombergervorstadt, Waldür. 312, P^I.'

L bis 2 Möbl. Iim m er
von sofort oder später zu vermieten, -vu 
und elekt. Licht im Hanse.

_____  Vrombergerstraße 8, 3, recy^

SÄ «Wt « e M M
zrl vermieten. Talstrahe 42, o,

1 ^ 0 8 6
zur G -Id -L» tte rie  z . i g u u l i e n ^

gewinn SO 000 M k. L 3 M k ; 
zur Kölner Lotterie lugtlnsten 

der deutschen Weellbuttö-Ausstei
'"^Z iehung  °>» 27. und 28. Non-mber
1914, Hauptgewinn mr Werte
5000 Mark, >. 16 DeireM^

3. Z  ehung am !S- und ^  D°ze 
be> 1914. Hauptgewinn im Werte °
5000 Mark. >. « ^ebruak

4. Ziehung am S. und
ISlS, Hauptgewuin >m -werie 
2ÜV00 Mark. « > Mark;

°n> ^  und s, D zemoe ^


